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Winter eine Reichstagsmehrheit finden, die aus allem Geſche buhr rief ihnen aber gilt erquicender Derbheit ihre Echulb

Abſolntismus.
Es iſt ein Jrrium, zu glauben, daß es ſeit der ruſſiſchen Revo

lution in Europa außer der Türkei keinen abſolutiſtiſchregier
ten Staat mehr gibt. Solange im Berliner Tiergarten die
Bäume unbelaubt ſtehen und am Brandenburger Tor die Eis
zapfen hängen, kann der Forſchungsreiſende in jenem Teil der
deutſchen Reichshauptſtadt Anzeichen beobachten, die auf das
Vorhandenſein eines konſtitutionellen und parlamentariſchen
Lebens ſchließen laſſen. An den Portalen eines großen in
ſchriftloſen Gebäudes herrſcht eifriges Kommen und Gehen,
Autos fahren, Droſchken raſſeln, und drinnen im Hauſe ſitzen
dreihundertundſiebenundneunzig Auserwählte, die Reden hal-
ten und durch Aufſtehen oder Sitzenbleiben allerhand Entſchei-
dungen fällen. Aber wenn das Grün der Bäume den
Verſuch beginnt, mit dem Weiß der Marmorberge einen
hoffnungsloſen Wettbewerb anfzunehmen und wenn der letzte
Eiszapfen ſchmilzt, dann ſchmilzt auch das Wintermärchen von
der deutſchen Reichsverfaſſung rettungslos dahin.

Daß die Ferien des deutſchen Reichstages dreimal ſo lang ſind
als die irgend eines anderen Parlaments der Welt, fällt allein
noch nicht entſcheidend ins Gewicht. Ein Parlament kann ſtark
ſein, auch wenn ſeine Tagungen kurz ſind, und ſein Einfluß
kann ſich gebieteriſch auch auf jene Zeitläufte erſtrecken, in denen
es nicht verſammelt iſt. Würden die franzöſiſchen Kammer-
deputierten oder die engliſchen Parlaments mitglieder einmal
beſchließen, ſich ein halbes oder ein ganzes Ferienjahr zu gön
nen, ſo würden England und Frankreich während dieſer Zeit
doch gewiß in dem Sinne regiert werden, der dem Parlaments
willen entſpricht. Handelt die Regierung anders, ſo würde ſie
den erſten Tag der neuen Parlamentstagung nicht überleben
und dürfte noch froh ſein, wenn ſie ohne Minifteranklage da
von käme.

Jm Deutſchen Reich hingegen exiſtiert der Parlamentarismus
die Hälfte des Jahres über als ein blaſſer Schein, und nicht die
Zeit der Reichstagsarbeit ſondern umgekehrt die Zeit der
Reichstagsferien iſt es, in der das wirkliche Weſen unſeres Re
gierungsſyſtems unverſchleiert in Erſcheinung tritt. Das iſt
noch alle Zeit wahr geweſen, niemals aber war es ſo eindeutig
tlar, wie diesmal zu Beginn der erſten Reichstagsferien, die
den Hottentottenwahlen folgen.

Niemand weiß, was der kommende Sommer bringen wird,
aber ſo viel iſt gewiß: Es wird kein noch ſo ungeheuerlicher
Skandal paſſieren, über den die Blockmehrheit im nächſten Win
ter nicht den Schleier der Nachſicht ziehen wird. Es wird keine
Ueberſchreitung des Etats vorgenommen werden, die der Block
nicht nachträglich genehmigen wird. Kein Willkürakt wird ge
ſchehen, zu dem der Block nicht ſpäter Ja und Amen ſagen
würde. Und wenn ſich die Regierung auch in dieſem Sommer
wieder, wie im chineſiſchen und im marokkaniſchen in die toll-
ſten, unklugſten und gefährlichſten Welthändel verſtricken ſollte,
wenn ſie durch brutale Borniertheit alle Welt gegen ſich auf
brächte, immer, immer und auf jeden Fall, wird ſich im nächſten

henen nur den einen Schluß ziehen wird: Alſo müſſen wir
mehr Soldaten haben, al ſo müſſen wir neue Schiffe bauen,
alſo müſſen wir neue Steuern bewilligen!

So iſt der Reichstag auf das Niveau einer vormärzlichen
Ständeverſammlung herabgeſunken. Er kann nichts beſchließen,
was den Regierungen nicht gefällt, und das Recht Nein zu
ſagen, beſitzt er auch nur mehr in der Theorie. Und wer ihn
ſo tief heruntergebracht hat, das lvar die patriotiſche Knüppel-
garde, die ſich liberal nennt, das waren die wahrhaft preu
ßiſchen Leute, die das deutſche Volk mit der Lehre beglückten,
wer nicht jeder x-beliebigen Regierung alles bewillige, der ſei
kein guter Patriot. Niemals waren uns die Grundbegriffe des
konſtitutionellen Lebens ſo völlig abhanden gekommen, wie in
dieſer Zeit des „liberalen Aufſchwungs“, niemals durfte der
Abſolutismus ſich ſo ganz ſrei aller verfaſſungsmäßigen
Schranken fühlen als ſeit dem Freiſinn „Regierungspartei“ zu
ſpielen erlaubt worden iſt.

Darum muß jeder, dem das Wohl der Maſſen des deutſchen
Volkes ernſtlich auf dem Herzen liegt, mit Veſorgnis, ja mit
lebhafter Unruhe dem nun beginnenden tollen Semeſter ent-
gegenſehen. Der Sommer iſt die Zeit des Tropenkollers und der
Hundstwut auch in der Politik und ganz beſonders in der aus
wärtigen Politik. Der abkühlende, mäßigende, hemmende
Einfluß einer friedliebenden und beſonnenen Volksvertretung
kann zu ſolcher Zeit weniger denn je ohne Gefahr entbehrt
werden. Beſitzt auch Deutſchland eine ſolche Volksvertretung
nicht, ſo könnte in kritiſchen Augenblicken unter Umſtänden
auch eine bloße Minderheit durch rückſichtsloſe Entſchiedenheit
manches verhindern, was ſonſt vielleicht zum Schaden des Vol-
kes unvermeidlich werden kann. Aber das Ferienhalbjahr be
raubt die Oppoſition auch dieſer Möglichkeit verfaſſungsmäßi-
ger Wirkung. Das ſind Dinge, die ſich vorläufig nicht ändern
kaſſen, deren man ſich aber deswegen doch klar bewußt ſein
muß, wenn man nicht von den Ereigniſſen überraſcht werden
will. Es ſcheint, als ob die herrſchenden Klaſſen Deutſch-
lands noch ſehr teures Lehrgeld zahlen müßten, bevor ſie be-
greifen, daß ein abſolutiſtiſches Staatsweſen mitten im Her-
zen Europas gelegen, keine Ausſicht auf dauernden Beſtand hat.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S, 14. Mai 1907.

Der Reichstag.
Es iſt ſchade, daß Auguſt von Platen ſein Rubellied ſchon vor

70 Jahren gedichtet hat. Hätte er die zauberhaften Wunder er
lebt, die die Diäten im deutſchen Reichstage bewirkt haben, ſo
hätte er ſicher das Gedicht vom rollenden Rubel noch um dieſe
oder jene ſatiriſche Zeile vermehrt. Am Montag war der
Reichstag ſchon um 11 Uhr beiſammen und erledigte eine An-
zahl Vorlagen, deren bloße Titel ſchon ein Reelamheft füllen
würden. Etwas länger hielt er ſich beim Handelsabkommen
mit Amerika und bei den Beamtengeſetzen auf. Bei dem erſtern
jammerten die Agrarier wieder einmal; Genoſſe Molken-
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an den Verſchlechterungen der deutſch- amerikaniſchen Handels-
beziehungen unter die Naſe. Die zuſtimmende Haltung zu der
Beamtengeſetzen, der einzigen poſitiven Leiſtun Wahl
ſchwindelreichstages, begründete kurz der Gen. Süde Die
dritte Leſung des Etats begann mit einer kraft- und tempe-
ramentvollen Rede des Gen. Bebel. Unſer Fraktionsredner
führte die Bülow, Oldenburg u. Ko. gebührend ab und erregle
durch die Aufdeckung der ſauberen Wahlgeſchäfte die Enk-
rüſtung der edlen Freiſinnshottentotten. Unker dem Beifalls-
gebrüll der Rechten verliehen der Schwabe Haußmann und
der Meininger Müller dieſer Entrüſtung in einem Sammel-
ſurium von Schimpfworten Ausdruck. Bebel ergriff dann
noch einmal das Wort und führte die freiſinnigen Schwätzer ſo
gründlich ab, daß ſie nicht mehr zu muckſen wagten. Ueber den
„Fleiß“ des Blockreichstages himmliſche Götter! und den
Flottenverein ſprach ſalbungsvoll der Baſſermann und nach
noch intenſiverer Durchpeitſchung ſchrie der Liebe an n.
Jn der Spezialdiskuſſion kam zuerſt der Etat der Rei alect
an die Reihe. Wieder betonten ehrliche welfiſche Jdiologen den
blockiſtiſchen Beutepolitikern unverſtändlichen Standpunkt, daß
es ſchon vor 1560 Könige von Gottesgnaden gegeben habe. um
Schluß ſprach Genoſſe Ul rich Heſſen über Ei igen.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus beſchloß geſtern gemäß dem

Antrage der Geſchäftsordnungskommiſſion, das Urteil gegen den
Genoſſen Schotte von der Düſſeldorſfer Volkszeitung,
durch das er wegen formaler Beleidigung des Ab
geordnetenhauſes zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt worden war, im Reichsanzeiger, im Vor-
wärts und in der Düſſeldorfer Volkszeitung z
publizieren. Das Proletariat wird gewiß gern an dieſes
Denkmal preußiſcher Freiheit erinnert ſein.

Dann wurden in dritter Leſung Staatsmittel zur Verbeſſerung
der Wohnungsverhältniſſe für die unteren Beamten und tagt
arbeiter, ſowie der Geſetzentwurf gegen die Verunftaltung von
Ortſchaften und landſchaftlich hervorragenden Gegenden be-
willigt. Eine längere Debatte rief erſt wieder das Geſetz über
die Ausübung des Jagdrechts hervor, ein Thema, für
das im Dreiklaſſenparlament bekanntlich immer das lebhatfteſte
Jntereſſe herrſcht. Die Kommiſſion hat mit einem ſeltenen

t f eine Kodifikation des ge-amten Jagdrechtes hineingearbeitet und war augenſcheinlich
hr z auf dieſe ihre Leiſtung, die auch vom Miniſtertiſche

freundlich anerkannt wurde. Gerade die kitzlichſte Frage, die
der Entſchädigung für Jagdſchaden, iſt natürlich ausgeſchalten
worden. Gleichwohl machte die Mehrheit der Junker, weil
einige Beſtimmungen des Geſetzes auch den Kleinbanern zugute
kommen, gegen die Vorlage Oppoſition, und der Abg. Rabe
v. Pappenheim, ein berühmter Wahlrechtsverſchlechterer,
ſuchte die Beſtimmungen des Geſetzes wenigſtens von
Heimatsprovinz Heſſen Naſſau fern zu halten. Der Beriüch
mißlang, weil er ſelbſt manchen Konſervativen zu dreiſt und zu
gefährlich offenherzig erſchien, und das Geſetz wurde in ſeinen
Hauptbeſtimmungen angenommen.

Heute Fortſetzung der Beratung und kleinere Vorlagen.
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Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.
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„Herr Graf,“ verſehte Herbrinck eintönig, „Sie können mir
nur einen Gefallen erweiſen, wenn Sie ſich mit der Tatſache
zufrieden geben. Wollen Sie weiter gehen und auch Tönn-dorp und Menge in Kenntnis ſehen ich wurde Jhnen dank

bar ſein.“
Die Nachbarn ſchob er vor,

dachte r h eniſchichen
Der Graf widerſprach entſchie tutWein es wede ich nicht tun, das beſorgen Sie gefäligſt

ſelbſt. Wollen Sie den Sturm bei denen auf mich v
Oder denken Sie, die könnten ſich anders ſtellen als ich ei
nen Sie, die weiven freudig überraſcht ſein Die werden S

t begreifen, das kann ich Jhnen ſchriftlich geben.der r ine Sie! Ueberlegen Sie noch! Bedenken
Sie: Wie ſoll ich, wie ſollen die Freunde, wie rire Kinder
ſich zu dieſer Frau ſtellen Soll d 47wiſchen uns treten und uns trennen a Sie a
über Jhre Lippen kommen, er Sie in ſich. ſete R v
mel, wenn ich Sie verlieren ſollte, ginge mein halbes i
Jhnen. Tun Sie mir das nicht anIch ſoll gehenk“ fragte Herbrinck leiſe. r giet 5Man neln, nicht gehen Rein, niemals! Lie er no
den andern bitteren Kelch aber, wenn es r
die alte Harmonie bleiben könnte ch wäre d
Menſch. Fragen Sie ſich in der Stille de r nge r
Sie bis morgen ſrüh und dann wir ſprechen noch

darüberm r ſah ſlarr auf den Gutsherrn. z Pſeibt
Neln,“ eniſchieh er „Es muß ſein. Und eſeinen Seſſel zurück und ſtand in dienſtl'cher

und an die Komteß Helene

da. wage Urlaub,, damitbie gehor amſt um drei Tage Urlaub.
ren zrledigen, die Anzeige der Perlobung
drucken h vetenhbeh kann

„Gott i h ohne ihn anWenn boiſelie be ielrahlen die Hand,
v hie Heeeihe gunnelte er und ſchob langſam

be Tie Aeh Giuel“

Erſchüttert blieb und die Gedanken jagten
er ſeiner War das Opfer vergebens Würde es ihm gar zum Verhängniſſe werden, daß

Er ſank ſchwer auf ſeinen Sitz zurück und barg das Geſſcht
in den Händen.

Neuntes Kapitel.
Graf Luckner mußte früh aufgeſtanden ſein. Timmyuen

lag noch im grauen Morgendätmnern, als er bereits dem
Schloß erſchien und die Schritte nach dem VerwalterhauſeS

lenkte. Er blieb ein paarmal ſtehen und ſah prüfend nach
den Ställen, durch deren offenſtehende Türen einiges Leben
auf den Hof ſcholl. Dann ging er weiter, die grauen Augen
unter den buſchigen Brauen vorauf gerichtet.

Herbrinck ſaß am Schreibtiſch. Die Lampe über dem Tiſche
brannte noch und hüllte Ja im Kampfe mit dem jun-
en Tag in ein traftloſes Zwielichtwiorſen Herbrinck.“ Luckner bot ihm die Rechte. „Weiß

Gott, die Ueberraſchung geſtern iſt mir in alle Glieder gefah-
ren und hat moch nervös gemacht wie ſo 'nen Zirkusgaul,
wenn's losgehen foll. Miſerable Nacht das; na, und was für
ein Morgen

Er blickte geſpannt.
„Sie ſehen ſreudig aus Herbrinck

ich habe eine andere Siegermiene aulgeſteckt.
Sehr. Alle Wetiter,

als ich mal meine
Selige und ihre Angehörigen inn ein gewiſſes Ja gebeten und
es glücklich erhalten hatte. Na Sie nicht an. r muß
ſelig werden nach ſeiner Faſſon. Oder deitet Jhre Miene auf

anderes Wetterk“„Jch giaubte mich beſier von Jhnen gekannt,“ ſagte Herbrinck
ohne Vorwurf in umſchreibender Begntworung der Frage

„Do irren Sie Jch kenne Sie. Und was mich die

al
t

Nacht über gequält hat, war nicht der Zweifel an rer Feftig
keit und die halbe Hoffnung auf eine Wandlung das war
das h es ae war die Ueberzeugung von Jhrer Emt-
ſchloſſenheit. Sie haben ſich mir fieis als ein Mann gezeigt,
und je länger ich gegrübelt habe, um ſo klarer iſt es mir
worden, daß mit einer ungbänderlichen Tatſache zu rechnen ſſt.
Brauche ich noch Jhre Brſtätigung?

Herbrinck zeigte auf den Schreibtiſch.
„Der Entwurf der Verlobungsanzeige, Herr Graf.“
Von Liebesglück ſtand auf ſeinem bleichen, abgeſpannien Ge-

ſichte nichts geſchrieben und zitterte auch nichts durch ſeine
Stimme. Er ſprach ruhig und ſuchte ein mattes Lächeln.

„Gut.“ Luckner nickte. „Es geht mir gegen den Strich;aber Jhre Freundſchaft, Herbrind will ich darum nicht ver
lieren. Jch will verſuchen, mich in die Verhältniſſe zu ſügen.
Mit gutem Willen, Hervbvrinck. Wahmaſtig! Und wert er
Widerſpruchsg in mir noch mal zum Vor
wenn's mir nahe geht und ſchwer fällt, die Braut
und uns übrigen g eichſtehend zu erachten
Herbrin?; am Willen liegt's nicht. Die Geiwwo
endlich auch das Können bringen n
er ſuchte nach Worten „ſtraft Frau von H
Sophie Löhr Lügen. Das iſt ungeſchickt ausget
Aber ich will es von Herzen wünſchen.“
ſich ſeine Kraftnatur auf. „Herbrinck, nein t
hinunterwürgen. Hätte ich den Plan A
die Schlinge um den Hals zu legen ich
dammen BVengel doch gewiß und wahrhaſtig abgefül Mehr

will ich nicht ſagen. Daß ich's nicht geian habe ich

als Sie ihn verlangen und ihn zu Jhrem Glücke nötig hal
So, das ſoll mein letzter Ausfall ſein, aber der mußte noch

J M J.heraues. Wann fahren Sie nach Kielf“
„Am Nachmittag
„Sie bedienen ſich ſelbſtverſtändlich meines Wagen
„Jch wollte von Reickendorf aus die Vahn benuhe 4
„Die bringt Sie auch nicht viel ſchneller hin Sie

früher die Wagenfahrt oder den Ritt vorgezogen haben, ſo ſoll
es auch weiter gehalten ſein. Sie verfügen ganz
Belieben. Darf man leſen „Meine Verlobung
lein „Den Verkauf meines Cites an Herrn. ba
könnte auch kaum geſchäftemäßiger klingen. Jch glaube nicht,

53daß Tönndorp oder einer der andern dieſer Tage hergeſchnett
kormnt; da mögen Sie ihnen die Botſchaft ſchriftlich ins Haus
ſchicke Meine Kinder werde ich unterrichten, ſo nach Tiſch
Der im Dnufe des Tages wie es ſich am beſten macht. Große
Freudenkunde werden ſie nicht hören, wenn's ihnen auch
zum Glück nicht ſo nahe gehen mag wie mir.“ r

(Foriſehun- jolgt.
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Wilhelm II. und der Flottenverein.
Jm geſtrigen Leitartikel haben wir auf die maß und ſinnloſe

hingewieſen, die der deutſche Flottenverein auf ſeiner Ge
mneralverſamlung in Köln gegen England losgelaſſen hat. Auch
Genoſſe Bebel hat, wie aus dem heutigen Reichstagsberichte
hervorgeht, das Treiben des „unpolitiſchen“ Flottenvereins ge
bührend gekennzeichnet. Man begreift aber, daß ſich dieſer
Verein derartige Tiraden erlauben darf und daß er ſich auch im
leßten Wahlkampfe betätigen konnte, wenn man erfährt, wie er
an höchſter Stelle angeſchrieben iſt. Von der Hauptverſamm
lung wird nämlich noch bekannt, daß als Vertreter Wilhelms II.
Generalfeldmarſchall Hahnke anweſend war. Dieſer erklärte:
Der Kaiſer werde über die ihm dargebrachten Huldigungen des
Flottenvereins hocherfreut ſein. „Sie wiſſen,“ führte Hahnke
wörtlich aus: „Sie wiſſen, daß der Kaiſer den Flottenverein
hoch einſchätzt, ſieht er doch in dieſem Verein die Verkörpe-
rung des idegalen Gedankens, im deutſchen Volke das
Intereſſe und Verſtändnis für die Aufgaben der deutſchen Flotte
zu wecken, pflegen und ſtärken; daher hat er mich beauftragt, der
Tagung nicht allein ſeinen Gruß zu überbringen, ſondern allen,
die opferwillig und einſichtig ſich mühevoller Arbeit im Verein
unterziehen, beſonders herzlichen Dank auszuſprechen. Was der
Verein zu leiſten vermag, iſt unter dem umſichtigen Präſidium
in erfeulicher Weiſe erreicht worden; daher ſei der Kaiſer er
füllt von Freude und Stolz über den Flottenverein, der die
inneren Schwierigkeiten in verſöhnlicher Weiſe nach dem
Grundſatze „Einigkeit macht ſtark überwinden wird, damit die
Verbände allezeit ein großartiges Beiſpiel deutſchen Weſens
und Wirkens geben. Der Kaiſer wünſcht ihm eine ſegensreiche,
erfolgreiche Zukunft.“

J hat Wilhelm II. ſein volles Einverſtändnis mit der
Wahlagitation und der Englandhetze des „unpolitiſchen“ Flot-
tenvereins ausgeſprochen. Zu welch gefährlichen Konſequenzen
das führen kann, darüber gibt der heutige Leitartikel nähere
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Zum Gouverneur von Kamerun iſt, wie die Nordd. Allg. Ztg.
jetzt beſtätigt, Geheimrat Seitz ernannt worden. Auch der viel
genannte Hauptmann Dominik wird nach dem Regierungsblatt
bald nach Kamerun zurückkehren. t

Dem Volke muß die Religion erhalten werden. Die Hambur-
ger Schulſynode, die offizielle Vertretung der Lehrerſchaft, er
klärte ſich gegen eine bedeutende Minderheit für Beibehaltung
eines geſonderten Religionsunterrichts in den Volksſchulen und
verwarf den Katechismusunterricht.

Religion als „Unterrichtsgegenſtand“ lähmt und ſchädigt die
geſamte Arbeit der Schule. Das wiſſen die Lehrer ohne Aus-
nahme ſeh rgut. Wenn ſich trotzdem in dem „freien“ Hamburg
eine Mehrheit für Beibehaltung eines geſonderten Religions-
unterrichts ausgeſprochen hat, ſind ſicherlich nicht pädagogi-
ſche Erwägungen maßgebend geweſen. Sondern „andere“.

Der Würzburger Landfriedensbruchprozeß vor dem Reichs-
gericht. Am 2. März 1906 legten in den Mainſandſteinwerken
in Ebelsbach 37 Steinmetzen die Arbeit nieder, weil der Be
riebsleiter Teſchner einen verheirateten Kollegen ohrfeigte,

weil dieſer Verbandsbeiträge auf dem Werkplatze kaſſiert hatte.
Die Sache wurde beigelegt. Trotzdem erfolgte am 14. April
abermals ein Streik von 51 Mann, weil die Firma den ver-
einbarten Vertrag nicht einhielt und Lohnreduzierungen vor
nahm. Verhandlungen, die die Streikenden verſuchten, blieben
erfolglos. Jn der Zeit des Streiks nun kamen am
20. Auguſt 1906 acht Arbeitswillige, die von einer gro
ßen Zahl Streikender und auch anderer Perſonen begleitet
witrden, am Abend von der Arbeitsſtelle. Es kam zu tumultari-
ſchen Szenen der Landfriedensbruch war nach Meinung der
Juſtiz fertig. Von 53 urſprünglich Angeklagten wurde gegen
11 die Anklage aufrecht erhalten. Einer wurde freigeſprochen.
Von allen anderen erhielten nur vier die Mindeſtſtrafe von
drei Monaten, die anderen mehr.

Die Reviſion, die die Verurteilten aus formellen Gründen
beim Reichsgerichte eingelegt hatten, wurde vom Reichsgericht
verworfen, obgleich auch der Reichsanwalt die Aufhebung des
Urteils, gleich dem Verteidiger Dr. Hübler beantragt
hatte.

Die desavouierte badiſche Polizei. Dr. Friedberg hatte
durch ſeinen Rechtsbeiſtand, Genoſſen Dr. Frank, zuerſt beim
badiſchen Juſtizminiſterium, und als dieſes ſeine Unzuſtändig-
keit erklärte, beim badiſchen Miniſterium des Jnnern Be-
ſchwerde führen laſſen, weil er bei ſeiner im Zuſammenhang
mit der Mannheimer Anarchiſtenkonferenz erfolgten Verhaf-
tung zwangsweiſe photographiert worden war. Nun iſt dem
Genoſſen Dr. Frank folgender Beſcheid zugegangen

Hroßherzogl. Badiſches Bezirsamt Mannheim.
Polizeidirektion.

Nr. 47 281 II. Den Anarchiſtenkongreß 1907 betr.
Jhre, namens des prakt. Arztes Dr. Rafael Friedeberg aus

Berlin, gegen die photographiſche Aufnahme des letzteren ge
richtete Beſchwerde iſt mit Erlaß des Großherzoglichen Mini-
ſteriums des Jnnern vom 30. v. M., Nr. 21 027, für begründet
erklärt und das Bezirksamt beauftragt worden, die Abdrücke
der Photographie ſowie die Platte ſelbſt zu vernichten.

Dieſer Auftrag iſt bereits vollzogen.

orn.Ob das in Preußen auch möglich wäre?

Ausland.
Aſien. Die Gärung in Jndien. Schon ſeit Wochen

laufen von Jndien Nachrichten ein über Aufſtände, Gewalttätig-
keiten und zwar aus den verſchiedenſten Teilen des Landes,
namentlich aber aus der Provinz Bengalen. Wenn man den

Telegrammen glauben dürfte, handelte es ſich ledig-offizioelich um Streitigkeiten zwiſchen Hindus und Muhammedanern.
Dem widerſprechen aber andere Mitteilungen, wonach die Ein-
geborenen ſich gegen die europäiſchen Niederlaſſungen wende-
len es würden Miſſionen, Schulen, Fabriken uſw. niederge-
branr e engliſche Regierung entſandte nach Lahore, wo der
Mittelpunkt der Bewegung zu ſein ſcheint, einige Kompagnien
Soldalen und erließ eine Proklamation, durch welche die Ab-
be nung von Verſammlungen verboten wird. Studenten und
Lehrern wur verboten, ſich politiſch zu betätigen. Das ſind

t die geeigneten Mittel, die Bevölkerungl toll ch 1beruhigen. Geradezu provokatoriſch aber wirkt die Verhaſ-
tung eines hochangeſehenen Jndiers Lajpat Rai. Dieſer wurde
nebſt einigen andere „Agitatoren“ auf Grund eines alten Ge-
ſetzes von 1818 verhaftet und ohne ein gerichtliches Verfahren
depocrtier le indiſche Preſſe, ſoweit ſie nicht gänzlich re-

nölich iſt, verurteilt oteſe Maßnahme aufs ſcharfſſte
Vor legierung iſt es äußerſt unklug gehandelt, dieſen

an inen gqroper politiſchen Einfluß beſitzt, in ſolch
n i zu behandeli6 pruchsvollen Witteilungen tſt, Mie ſchon he
vorgeht tlare Bild über die Urſachen Der gegenwärtigen
Gärung noch nicht zu gewinner Mögen aber auch Differenzen

dus und Muhammedanern obwalten, ſo iſt diewiſchen P I
indiſchen BevolkerungGrundurſache der Unzufriedenheit der

vielmehr zu e in den Verfehlungen der engliſchen Ober
herrſchaft. Alljährlich werden Hunderte von Millionen dem
Lande abgepreßt. Von den reichen Erträgniſſen des frucht
baren Landes profitieren nur die Engländer, die Regierung und
das private Kapital. Für Jndien wird nichts aufgewendet.
Die Fremdherrſchaft hat kein beſonderes Jntereſſe an dem
Wohlbefinden der Bevölkerung; jeder ſucht ſich nur ſchnellſtens
zu bereichern und ſeit Generationen handeln die Engländer in
Jndien nach dem Grundſatze: „Nach uns die Sintflut“. So iſt
es gekommen, daß das durch die Natur ſo reich ausgeſtattete
Land immer mehr herunter gekommen iſt. Huntertauſende von
Jndiern werden alljährlich durch den Hunger und die Peſtilenz
hinweggerafft, kein Geſetz ſchützt die Arbeiter vor Ausbeutung,
die hier von engliſchen Kapitaliſten in unmenſchlichſter Weiſe
betrieben wird. Nach und nach, und nicht zum wenigſten durch
den Ausgang des ruſſiſch- japaniſchen Krieges beginnt aber das
Selbſtbewußtſein der indiſchen Raſſe zu erwachen. Die Jndier
aller Klaſſen und aller Religionen fangen an zu begreifen, daß
die engliſche Herrſchaft und Mißwirtſchaft ihr Elend verſchuldet,
und ſie wollen nicht mehr die Sklaven und Parias einer frem-
den Raſſe ſein. Männer ihrer eigenen Raſſe ſtehen auf, machen
ſich zu Wortführern ihrer Stammesgenoſſen, werden zu An
klägern des herrſchenden Syſtems, zu Agitatoren und politiſchen
Führern. Früher oder ſpäter wird die Zeit kommen, wo das
hundertjährige Unrecht an dem armen indiſchen Volke ſich rächen
wird.

Zur Revolution in Rußland.
Die Parteien in der Duma. Die Geſamtzahl der Depu-

tierten berrug vor Oſtern 505, welche ſich nach den Parteien
folgendermaßen verteilt: Sozialdemokraten 65; Sozialrevo-
lutionäre 36; Volksſozialiſten 15; Arbeitsgruppe (Trudorviki)
101; Poln. Kolo 46; Muſelmänner 28; Kadetten 91; Koſaken
17; Parteiloſe 50; Demokrat. Reformler 1; Oktobriſten und
Gemäßigte 43; Monarchiſten 12.

Monarchiſten und Patrioten gegen die Duma. Das Haupt
organ des „Schwarzen Hundert“, die Rußkoje Snamja, em
pfiehlt den Monarchiſtendeputierten, Skandale in der Duma zu
veranſtalten. Jm Falle, daß ſie daraufhin ausgeſchloſſen wer
den würden, ſollten ſie den Dumaſaal nicht verlaſſen. Die
Snamja zweifelt daran, daß die Regierung Militär zur Beſei-
tigung der Monarchiſten hergeben werde. Falls das dennoch ge
ſchehe, deſto beſſer, die Soldaten müßten daran gewöhnt werden,
die Deputierten mit Bajonetten zu behandeln. Jedesmal beim
Erſcheinen des Militärs in der Duma müßten die Monarchiſten
es begrüßen und es durch Reden aufklären über die Notwendig-
keit, die Duma gewaltſam zu vertreiben.

Paraſiten von Gottes Gnaden. Bei der Ausarbeitung der
Staatsgrundgeſetze vom 6. Mai 1906 haben die „konſtitutio-
nellen“ Geſchäftsführer des Hauſes Romanow ihr Hauptaugen-
merk darauf gerichtet, das Schmarotzerdaſein des regierenden
Hauſes vor den Angriffen der Volksvertretung zu ſchützen.
Dieſe hat nicht das Recht, die Kredite des Miniſteriums des
kaiſerlichen Hofes, inſofern ſie die Aufſtellungen des Etats von
1906 nicht überſchreiten, ſowie die Aenderungen dieſer Kredite,
ſofern ſie der „Verfaſſung der Kaiſerlichen Familie“ entſpre-
chen und durch natürliche Veränderungen hervorgerufen ſind,
einer Prüfung zu unterwerfen Art. 115). Es entſpricht weiter
vollkommen dem Charakter einer feudalen Staatsordnung, die
durch pſeudokonſtitutionelles Flickwerk nur notdürftig verhüllt
wird, daß die Art. 20 und 21 der Staatsgrundgeſetze vom
6. Mai 1906 dem Zaren das unbeſchränkte Eigentumsrecht und
die ſteuerfreie Nutznießung der Kabinettsländereien und ſonſti-
ger Beſitztümer des regierenden Monarchen zuſprechen und ihm
gleichzeitig das Recht verleihen, über die Beſitztümer des Apa-
nagenreſſorts entſprechend der Verfaſſung der Kaiſerlichen Fa-
milie zu verfügen. Dieſe Beſitztümer ſind am 16. April 1797
laut Ukas des Zaren Paul I. von den Kronländereien mit
anderen Worten, vom Volksbeſitz zur Nutznießung der Zaren-
familie abgeteilt worden und haben von 1797 bis 1897 gegen
236 Millionen für den Unterhalt des Hauſes Romanow abge-
geben. Jm Jahre 1896 allein betrug die Reineinnahme des
Apanagenreſſorts gegen 20 Millionen. Doch nicht genug damit,
wird ein jährlicher „Zuſchuß“ vom Reichsſchatzamt im Etat
aufgeſtellt, um wie es im Artikel 121 der Verfaſſung der
Kaiſerlichen Familie ſo ſchön heißt „allen Gliedern der Kai-
ſerlichen Famile ohne Ausnahme ein wohlanſtändiges und not
wendiges Auskommen“ zu ſichern. Jm Jahre 1906 ſind zu die
ſem Zweck 10 359 595 Rubel ausgeworfen worden, die bis auf
weiteres wohl als gewöhnliche Norm gelten werden, da jede
Erhöhung dieſer Summe, laut Art. 115 der Staatsgrundgeſetze,
der Genehmigung der Duma bedarf, wenn ſie nicht durch na
türliche Veränderungen hervorgerufen iſt.

Solange der Zarismus nicht endgültig gebrochen iſt, entzieht
ſich die Verwendung dieſer ungeheuren Summen der Kontrolle
der Oeffentlichkeit. Einen Einblick in dieſes Gebiet gewährt
nur die ſchon mehrfach erwähnte „Verf. d. Kaiſ. Fam.“ (Art.
121 bis 138), doch der genügt vollkommen, um die ſchrankenloſe
Belaſtung des Landes durch die zahlreiche Kaiſerliche Familie
kennen zu lernen. Von den Summen des Reichsſchatzamtes er
halten jährlich: die Kaiſerin 200 000 und die Hofhaltungs-
koſten, der Thronfolger 100 0d0 und deſſen Gemahlin 50 000
und die Hofhaltungskoſten, die Kinder des Zaren bis zur Voll-
jährigkeit je 33 000 und die des Thronfolgers je 20 000,
die Großfürſtinnen „kaiſerlichen Geblütes“ erſten und zweiten
Grades als Mitgift 1000 000, die Großfürſtinnen entfern
terer Verwandtſchaft 100 000 bis 35 000 Rub. Von den
Einnahmen des Apanagenreſſorts erhalten jährlich: die Söhne
des Zaren nach der Volljährigkeit je 150 000 ſowie einmalig
1000 000 zur Srrichtung einer Wohnung nach der Verheira
tung 200 000, ſowie 35 000 zur Jnſtandhaltung der Wohnung,
die Schwiegertöchter des Zaren je 40 000 uſw., bis zu den ent-
fernteſten Sprößlingen des Hauſes Romanow.

Selbſtverſtändlich findet ein Teil der Millionen, die dem
Zarenhauſe zur Verfügung ſtehen, auch anderweitige Verwen-
dung, die in den Staatsgrundgeſetzen nicht erwähnt wird.
Trotzdem der ganze ruſſiſche Etat genügend Gelegenheit bietet,
ungeheuere Summen zu „geheimen Zwecken“ abzugeben, iſt es
genugſam bet Die kaiſerliche Schatulle und die Kaſſe
des Hof miniſteriums als Korruptionsfonds par excel-
lence angeſehen werden können. Die „echtruſſiſchen Leute“

tonnten ſo manches davon erzählen x
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Einem Komplott gegen den Zaren will die Petersburger Po
lizei wieder einmal auf die Spur gekommen ſein, damit ſie ihre
Unentbehrlichteit und ihren Dienſteifer von neuem beweiſen

Der Schwächling auf dem Zarenthrone ſoll durch ſolche
artarennachrichten in ſchlotternder Angſt erhalten werden und

dadurch alle Willktüratte der Behörden gqutheißen
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Deutſcher Reichstag.
52. Sitzung. Montag den 13. Mai, vormittags 11 Uhr.

6 Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Dern-
ur g.
G angen iſt eine Vorlage betr. Vertagung des

Reichstags bis zum 19. November.
Nach deballeloſer Erledigung einer Reihe kleiner Vorlagen

wird das Handelsabkommen mit Amerika in zweiter Leſung
beraten.

Abg. Graf Kanitz (konſ.) ſchilt unter dem Beifall der Rech
ten über den Vertrag, für den die Rechte aber doch ſtimmen
werde.

Die Abgg. Herold (Zentr.) und Fuhrmann (natl.) ſprechen
ſich ziemlich in demſelben Sinne aus.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wir werden oft in die eigentümiiche Lage gedrangt, r den Herren der Rechten ſo
etwas wie freiwillige Regierungstommiſſare zu ſein. Die
Agrarier ſollten ihre Vorwürfe ſparen, denn gerade auch ſie
waren an der Spannung unſerer handelsporitiſchen Bez. ehungen
u Amerika größtenteils ſchuldig. Alles, was die Agrarier an
inzelbeſchwerden vorbringen, ſoll nur ihrem glühenden Wunſch

nach einem Zollkrieg mit Amerika bemänteln. ſagſhr wahr!
b. d. Soz.) Hier ſind es die Agrarier, dort ſind es die
Großinduſtriellen, die zum Zollkrieg drängen; da wir alles befördern, was den friedlichen und ſreundſchaſtlichen Beziehungen

der Nationen dient, ſo werden wir für dieſen Antrag ſtimmen,
wenn wir ihn auch unſererſeits keineswegs für muſtergültig
erachten. (Lebh. Bravo! b. d. r

Abg Dohrn (Freiſ. Vgg.) gibt freudigen. Abg. v. Dirk-
Srrnn pt.) gibt blutenden Herzens ſeine Zuſtimmung zun

ertrage.
Abg. Dr. Böhme (Wirtſch. Vgg.) ſchilt auf Caprivi.
Das Abkommen wird in zweiter Leſung angenommen,
Es folg die zweite Leſung der Beamtengeſetze.Abg. Erzberger (Zentr.) faßt ſich in Rückſicht auf die Ge

ſchäftslage „iurz', freut ſich über die Verbeſſerungen und ver
ſangt, daß die Reichsbeamten in die einzelnen Parlamente ein
treten ſollen, ſowie daß die Hinterbliebenengeſetze rückwirkende
Kraft für die Hinterbliebenen aller Kriegsteilnehmer erlangen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky will ſein möglichſtes tun.Abg. Gro Oriola (natl.) faßt ſich in Roaſicht auf die
2 slage „kurz“, und ſtellt ſeine weitergehenden Wünſche
z

Abg. Siebenbürger (konſ.) tut dasſelbe.
Abg. Mommſen (Freiſ. Vgg.) wünſcht u. g. eine Reviſionder Beſtimmmgen über das Ekuerprivileg der Beamten.

Abg. Dr. Südekum W Werden diefe Beamtengeſetze
nicht verabſchiedet, ſo würde dieſe Seſſion auch nicht ein ein
ziges poſitives Reſultat haben, und die Mitglieder der Blork
parteien würden u ohne Scham vor ihre Wähler treten kön
nen. (Ohp! beim Block Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir geben
den Geſetzen unſere Zuſtimmung, obwohl ſie manche Wünſche
unerfüllt laſſen. Hoch kann man die Penſionen der Beamten-
witwen nicht nennen; aber die Beamtenwitwen ſtehen ſich
immer noch beſſer als die Arbeiterwitwen. Bei der Reviſion
des Beamlengeſetzes muß die Frage der Staatszugehörigkeit der
Beamten endlich einmal klar entſchieden werden. en Reſo
lutionen auf Reviſton des Reichsbeamtengeſetzes und 3
Beſſerſtellung der Militäranwärter ſtimmen wir zu. Bravo
b. d. Soz.)Abg. Schulz (Rpt.) kurz für die L à

Die Geſetze und Reſolutionen werden unverändert nach den
Kommiſſionsbeſchlüſſen angenommen.

Hierauf folgt die
dritte Leſung des Etais.

Jn der Generaldiskuſſion nimmt das Wort
Abg. Bebel (Soz.): Der Reich sverband bekämvſt

neuerdings die Soziaidemokratie mit illuſtrierten Kanzlerreden.
Jch habe nichts gegen gute Karikaturen, auch wenn ſie ſich
gegen mich richten, möchte aber im Intereſſe des Reichskanzlers,
der doch ein literariſcher Feinſchmecker ſein ſoll, bitten, das
nächſte Mal für beſſere Jlluſtrierung ſeiner Rede zu ſorgen.
(Heiterkeit.) Ich glaube nicht, daß die Wählerſchaft mit be
ſonderem Wohlgefallen auf dieſe Paarung des Reichstages zu
rückblickhen wird. Von der Unmaſſe der Jnitiativanträge iſt
auch nicht ein einziger beraten wörden. (Hört, hört! bei den

Selbſt von den Reſolutionen zum Etat hat man noch
verſchiedene zurückgezogen, alle nur der Eile zullebe, mit der
man nach Hauſe kommen will. Unruhe rechts, Sehr wahr
b. d. Sos.) Trohzdem iſt in dieſer Seſſion geleiſtet
worden; aber ich fürchte, daß das deutſche Volk an dieſer poſitiven Biockleiſtung noch lange du ſchwer zu tragen hat. ch

meine die Beſchlüſſe, die über Kolonialdinge gefaßt
worden ſind. Man hat ich erinnere an Ausführungen des
Generalmajors v. François den erſten Schritt zur
Koloniglarmee getan. Dieſe und andere Ausfüh-
rungen von militäriſcher Seite ſind um ſo wichtiger, als es ja
ein offenes Geheimnis iſt, daß bei uns die letzten Entſchei
dungen über ſolche Fragen nicht bei Miniſter und Staatsſekre
tären ſondern an einer ganz andern Stelle fallen. (Sehr rich
tig! b. d. Soz.) Am intereſſanteſten war die Rolle, die der
Freiſinn in den Kolomaldebatten 85 ielt hat. Sie ſtandim ſchroffen Gegenſatz zu den früheren afichten der freiſinnigen

Partei, ganz beſonders zu der Haltung, die ſtets der Wog.
Eugen Richter eingenommen hat. Eugen Richter war auch ſehr
im Gegenſatz zu den heutigen Freiſinnigen ein entſchiedener
Gegner der Offizierkaſſinos. Rechnet man noch die Haltung
hinzu, die der Freiſinn bei der Prüfung der Wahl des Abg.
v. Richthofen eingenommen hat, ſo kann man nicht anders, als
dieſe Seſſion als ein Canoſ,ſa des Freiſinns be-

Für die Zerbrechlichkeit des Blocks, eine Zerbrech-
ichkeit, die die einer Porzellanmaſſe übertrifft (Heiterkeit und

Sehr gut! b. d. Soz.), iſt es bezeichnend, daß der Reichskanz
ler nicht auf die ſehr realen Fragen meines Parteigenoſſen Da-
vid antworten wollte, um nur ja nicht den holden Frieden
zwiſchen den Blockparteien zu ſtören. Der Reichskanzler rühmt
ſich ſeiner Erfolge und will laut Ankündigung auf dem einge
ſchlagenen Wege fortfahren. Wir wünſchen ihm alles Gluck
dazu. Es iſt der Weg Napoleons des Kleinen. (Sehr gut! b.
d. Soz., Unruhe rechts.) Es gibt ja ſelbſt innerhalb des Blocks
Leute, die nicht mehr mitmachen wollen, und ſelbſt im Schoße
des Flottenvereins regt ſich die Oppoſition. Freilich hat man
nach heftigen Verhandlungen hinter verſchloſſenen Türen eine
ſchöne Einmütigkeits'omödie zuſtande gebracht.

Es iſt keineswegs nur ein ideelles Band, das den Block zu
ſammenhält, ſondern auch ein ſehr materielle s. (Sehr
richtig! b. d. Soß.) Die Börſe hat ſich hervorragend an
Geldſammlungen für die Wahlen beteilligt, und
die kon ervativen Börſengegner haben das Börſengeld ſehr gern
genöhnnen. Unruhe rechts.) Man hat eine Kommiſſron
zur Verteilung der Wahlgelder gebildet und aus
Vertretern der verſchiedenen Blöckparteien
zuſammnengeſetzt. Die freiſinnige Volkspaäarteil war
durch Herrn Fiſchbeck vertreten. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Von der Geſamtſunnne wurden 8000 Mark gleich von vorn
herein für die Wahl in Breslau beiſeite gelegt. (Hört, hört!
b. d. Sog Vom Reſt erhielten die Konſervallven
zwei Sechſtel, ein Sechſtel die Reich spartei
zwei Sechſtel die Natignalliberalen, einSech el die freiſinnige Volkspärtei (Hörthört! b. d. Soz.), die aber mit ihrem Anleil nicht auskain und
daher noch eine Zulage erhielt. Am Golde hängi, nach
Giolbe drängt doch alles! (WBulgeſchrei hein AMoct ö ch ſt
eigenhänbig hat Bülow eine Reihe Wahl
hrlefe geſchrieben imb hen ſübhbeuitſchen
Waltsparteller Storj eine GWegentandida-tuv van Halle gelchafft. Göewegung
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rüftungsweg ſehe.

J habe nicht, wie der R behauptet,tei des bürgerli Liberal e klamiert. W.

eil proki awni eegenkeil. Jch wimſche eine bürgerliche Linte, aber ſreilich
nicht eine ſolche die auf unſere Koſten geſtärkt wird. Bei Stich-wahlen haben wir ſtets die bürgeriiche Linke zu ſtützen 53
und wenn in mehreren Fällen unſere Parteigenoſſen anders gehandelt haben, ſo geſchah da e un tverſtander Be ah das gegen den Willen des Partei
Wohl des Herm e m mit aller Entſchiedenheit für die
r W mann eingetreten, der Freiſinn freilich hat
Verhälinis ewg le ſich ja auch ſchon aus ſeinem ſinanziellen

yältnis zun Block ergibt, für die Wahl der ärgſten Reaktio-
näre gewirtt. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
8 Der Reichsdanzler hat es ironiſierr, daß ich ihm gegenüber
Bismarck geiobt habe. Bismarck gewinnt freilich ganz
e durch den Vergleich mit Bülow. Preußen in
La Seit voran; in der Tat aver ſchreitet Preußen hinlenan.

(Lärm rechis.) Es wundert mich nicht, daß die konſervaliven
Herren ärmen. Die konſervative Partei iſt ver ärgſte Henmn-
ſchuh des Fortſchritis in Deutſchland und Preußen. (VLachen
rechts, ebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Der Weichskanzier hatein umfangreiches Programm entwicelt. Wir wollen adwarten,

was draus wird. Kommt ein wirklich freiheitliches Ver
eins- und Verſammlungsrecht, ſo ſind wir die
erſten, die dafür ſtimmen. Eine ſchöne Gelegenheit, ſich als
Kulturförderer zu zeigen, wird Fürſt Bülow auch haben, wenn,
wie das leider bald der Fall ſein wird, der Ruf nach neuen
S tewern erſchallt. Selbſt von den Nationgiliberalen haben
ſich einige, ſo z. B. Molkenbuyrs Gegenkandidat in Glauchau-
Meerane, für direkte Reichsſteuern ausgeſprochen. Veſſer als
Haager Konſerenzen und internationale Reſolutionen werden
direkte Steuern den Eifer für Rüſtungen dämpfen. (Sehr wayr!
b. d. Soz) Jetzt aber ſind es die auf die Bedürfniſſe der
breiten Maſſen gelegten Lebensmittelzölle, aus denen die Koſten
des Militar smus veſtritten werden. (Rufe rechts: Olle Ka-
mellen!) Die Tatſache wird dadurch nicht aus der Welt ge-
ſchafft, daß ſie alt iſt. Jn den Zeiten induſtrieller Kriſis oder
gar auswärtigen Krieges wird man den Zoll nicht aufrecht
erhalten können. (Unruhe rechts.) Herr v. Oldenburg meint
ja allerdingß, daß Deutſchland genug Brotgetreide und noch
mehr Schweine erzeugen kann. (Heiterkeit.) Jch habe noch
keine Rede des Herrn v. Oldenburg gehört,
in der nicht das Schwein vorkommt. Herr von
Oldenburg will mit kommunaler Schweinezucht worüber ſich
reden ließe und zugleich mit neuen Zuchthausvorlagen der

aldemokrhtie zu Leibe, mit Wut ähneknirſchen, wie
er ſich gusdrückt, will er die Sozialdemokratie bekämpien. Micherfreut die herzerquickende nheit des Herrn v Bwhenhug
Aber ich weiß ja nicht, was ſeine Blockfreunde von der Linken
dazu ſagen. Aber im weſtpreußiſchen Provinziallandtage hat
er noch offenberziger geſprochen und veklagt, daß wir uns nicht
a ogieren laſſen. Wir werden ihm aber den Gefallen nicht
un.

Fortivährend reiict der Reichskanzler auf der Behauptung
herum, ich hätte in Amſterdam für Deutſch'and ein Sedan oder
Jena gewünſcht. Das iſt eine völlige Verdrehung. Ich habe
nur ausgeführt und dies ſteht hiſtoriſch feſt daß Nieder
lagen bisweilen einer Nation zum Vorteil gereichen können.
Preußen hat ſeine Reformen nach Jena, Frankreich ſeine Re-
publik nach Sedan und Rußland nach ſeinen aſiatiſchen Nieder
lagen die gegenwärtige Revolution betommen. (Unruhe rechts.)
Laſſalla, der mir als patriotiſches Muſter vorgehatten wird,
hat ausdrücklich erklärt, die Exiſtenz der Deutſchen ſei nicht
ſo prekärer Natur, daß ſie durch eine Niederlage der Re-
gierungen in Frage geſtellt werden können. Wir betrachten
einen Krieg unſer allen Umſtänden ouch wenn er glücklich für
Deut'chland ausfiele, als das größte Unglück, das die Kultur-
menſchheit treffen könnte. Was wir in Jüterbog an Zer-
ſtörungswerkzeugen geſehen haben, Hat unſern Abſcheu und
unſer Entſetzen vor dem Kriege Fritrigert (Sehr wahr! b. d.Soz.) Jch gebe zu, daß ich el ſt noch keinen gangbaren Ab-

Gangbarer erſcheint mir der Weg der Er

weitervöng der Kompetenz der internatio-nalen Schiedisgerichte oder vielleicht ein internatio-
nales Parkament. (Lachen rechts.) Sie (nach rechts) haben
ſchon über manches gelacht, was nachher Wirklichkeit geworden
iſt. (Sehr gut! 6. d. Soz.) Wir halten es für falſch, daß
ſich Deutſchland den Verhandlungen uber die Abrüſtung ent
ziehen will. Für viel bedenklicher ſreilich noch halten
wir die provozierenden Reden, die auf derTagung des Flotten vereins gehalten worden ſind
Das war ivahrhaſtig eine ſchöne OuverturezurHaag-

er Konferen z. (Sehr gut! bei den Soz.) Und ſolcheReden hat man für angebracht gehalten, in der Zeit der neuen

Bündpniſſe, die, wie das iranzöſiſch-jappaniſche, ihre 3 egen
Deutſchiand richten. Wollte der Reichskanzler eine itik der
moraliſchen Eroberungen treiben, wir würden ihn gern unter
ſtützen; aber die Politik, die er jetzt treibt, lehnen wir ab
und geben dieſer Ablehnung durch Verweigerung des Etats
Ausdruck. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Baſſermann (natlib.): Der Block hat ganz vortrefflich
funktioniert. (Stürm. Gelächter bei den Soz) Der Reichstag
iſt auch nicht faul geweſen, wie die vielen Reſoluionen be
weiſen. (Stürm. Gelächter bei den Soz.) Der Flottenverein
iſt ein höchſt vortrefflicher Verein. (Stürm. Gelächter bei den
Soz.) Herr Bebel hat in Mannheim ſelbſt die Vortrefflichteit
des deutſchen Staatsweſens anerkannt. (Hört, hört! un Bei-
fall beim Block.)

Abg. Haußmann Württemberg (Südd. Volksp.): Warum
ult denn Herr Bebe immer ſo auf die deutſche Volkspartei

iſt doch alter Herr der Volkspavrrei. (Heiterkeit) Der
Reichstag hat durchaus fleißig gearbe tet. (Lachen b. d. Soz.)

Ich bin der lebendige Beweis des Haſſes der Sozialdemo-
kratie. Die Sozialdemokraten haben mich ſtürzen wollen und
haben die Wahl Blumenthals und Quiddes verhindert (Lär-
mend Zuſtimmung bei den Freiſ. unter Führung Müller-
Meiningens.) Bebel iſt (laut ſchre end) der Träger des Fang-
tismus in der Sozialdemokratie und (noch lauter ſchreiend)
aus dem Fanatismus entſpringt der Terrorismus und Die
Stimme des Redners überſchlägt ſich) die Strafe des Terro-
rismus ſind die leßlen Wahlen geweſen. (Toſender Beifall bei
dem Block.) Redner tadelt dann noch leiſe den Flotten
verein und die Haltung Bülows in Sachen der Abrüſtung-
Tage.

Abg. Dr Müller-Meiningen (Freif. Vollsg.). Die letzten
Ausführungen hat der Redner nur für ſeine Fraktion gemacht.
(Hört, hört! und lärmende Zuſtimmung bei der Block- Majori
tät, iange Geſichter bei der Sübd. Volkso.) Im enioren-konvent eben die Sozialdemokraten ſelbſt an den Beſchlüſſen
teilgenominen, deren Durchführung ſie jetzt tadeln. (Präſident
Graf Stolberg bittet den Redner, ſich nicht über den pripaten
Seniorenkonvent zu verbreiten.) Redner wirft der Sozialdemo-
kkatir weiter Verleumdung, Heuchelei, Beſchimpfungs, Unflätig-
keit, Toben, Schelten, Schreien uſw. lhei den werden e

nicht vom rechten Wege i den Soz. achrich hre re men en Stürm. Beifalls-Geſchrei
bein Block, beſonders auf der Rechten.)

Abg. Dr. Röſicke (Bund der dir ſpricht mit heiſerer
timme und bieiht meiſt umwerſtändlich. nm Kiebermann Sonnenberg (Wirtſch. Vag.) möchte

ehſten den Etat en hloc annehmenam ehe (Saz Herr hat meine Ausfüh-
ungeſn in Mannheiin völlig mißverſtanden Wie ich Zu ber

h Der allen Dertenſche der deutſchen Voltsparte krmnme,
meißß ich tet h Hie Veränderung der Ztellung der
Sühbhbeutſchen Balebatlel zu der Kolonialpolitit hat Herr von
a in einer Rede in München ausdrücklich könſtatiert
P Liheren haſſen die Soglaldemokratie, weil ſie ſich durch
hieſelhe aus den ittielen Städten, ihren früheren Hoch
ben erdrännt ehe Wie aber unterſtüten troh dieſes

Haffes die Liberal geh r n auftreten. Ria ein er ei voneinem Wahlbündnis des Zentrums und der Sozialdemokraten
Crregen Ein taktiſches Zuſammengehen iſt kein Bündnis.

s gibi keine ſchärferen Gegenſätze als Zentrum und Sozial
domotralie. Herr Müller-Meiningen ſagt, er ſei auf dem
rechten Wege. Wir wollen ihn dem Wege zur Rechten
nicht ſtören. (Gr. Heiterkeit und lebh. Beifall b. d. Soz.)

amit ſchließt die Generagldebatte.
In der Spezialdiskuſſion kommt beim Etat der

Reich skanzleiAbg. v. Damm Kirtſch. Vgg.) auf die Braunſchweigiſche
Frage zurück. Die Thronbeſteigung des Herzogs Ernſt Auguſt
würde auch die welſiſche Agitation in Braunſchweig und Han
nover nicht belebend ſondern verſöhnend wirken. (Sehr wahr!
beim Abg. Götz v. Olenhuſen.)

Braunſchweigiſcher Bundesratsbevollmöchtigter Boden erklärt
den Bundesraisbeſchluß vom 22. Januar d. J. für maß-
gebend für die Braunſchweigiſche Regierung.

Die Abg. Wehl (natlib. Dr. Varenhorſt (Reichsp.) und
Götz v. Olenhuſen Weffe) ſprechen über die welſiſche
Frage.

Graf Poſadowsky: Der innere Frieden des
Reiches ſteht über der Legitimitätsfrage. (Beifall.)

Abg. Dr. Hieber (natlib.) verhreitet ſich unter allgemeiner
Unaufmerkſamkeit über die Eiſenbahngemeinſchaſt

Abg. Ulrich (Soz.): Die Reichseiſenbahngemeinſchaft muß
durchgeführt werden, wenn auch der vreußiſche Partikularismus
aus ſehr egoiſtiſchen Beweggründen ſich dagegen ſtemmt Die
ſer eigennützige preußiſche Eiſenbahnfanatismus hat namentlich
die Stadt Mainz ſchwer geſchädigt. Fürſt Bülow ſollte ſich
mehr als Reichskanzler gis als preußiſcher Miniſterpröſident
fühlen. (Beifall bei den Soz.)

Der Etat des Reichskanzlers und der Reichskanzlei wird
bewilligt.

Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr. Dritte Leſung des Han
dels-Abkommens, der Beamlengeſehe, des Etats, Wahl-Prü
fungen

Schluß gegen 8 Uhr.

Parteinachrichten.
Militarismus und Antimilitarisinus. Das haoch-

notpeinliche Hochverratsverfahren, das der Reichsanwalt gegenden Genoſſen Dr. Karl Liebknecht wegen ſeiner Broſch re

Militarismus und Antimilitarismus eingeleitet hat, und die
Debatten, die ſich im Reichstage an die Leſung des Militär
etats angeknüpft haben, gaben Anlaß zu lebhaften Erörte-
rungen in der Parteipreſſ, über die Stellung der Sozial
demokratie zum Militariemus, bezugsweiſe zur Frage der
antimilitariſtiſchen Propaganda, wie ſie zurzeit von einem
Teile der franzöſiſchen Genoſſen getrieben wird. Den Reigen
eröffnete die Leipziger VollZzeirung, die die Reichstags-
rede des Genoſſen Noske zum Militäretat einer Kritik unter
zog, der ſie vorwarſ, daß ſie etwas zu ſehr friegervereinlich
angehaucht geweſen ſei, da Genoſſe Noske viel zu viel Nach
drück darauf gelegt habe, daß die Sozialdemokraten im Falle
eines „Angriffskrieges“ genan ſo in Reih und Glied treten
würden wie die guten Patrioten. Tatſache iſt, daß die Rede
des Genoſſen Noske von der bürgerlichen Preſſe, beſonders
vom Berliner Tageblatt, über das Vohnenlied gelobt worden
iſt und daß man verſucht har, einen Gegenſatz zwiſchen der
Auffaſſung des Genoſſen Bebel und der des Genoſſen Noske
in militäriſchen Fragen zu konſtruieren. Genoſſe Noske hat
ſich in einem Briefe an die Leipz. Volkszeitung gegen die
Angriffe derſelben zu verteidigen verſucht. Jnzwiſchen hatte
Genoſſe Bebel ſich einem Berichterſtatter eines franzöſiſchen
Blattes, des Matin, gegenüber gegen die antimilitariſtiſcheAgitation des franzöſſſchen Genoſſen Hervé ausgeſprochen,
was dieſen zu einer Erwiderung veranlaßt hatte. Jn einer
Reihe von Parteiblättern tauchte die Meinung auf, daß die
Broſchüre Liebknechts als eine antimilitariſtiſche Agitations-
ſchrift à la Hervé zu betrachten ſei, was durchaus nicht zu
trifft, da Genoſſe Liebknecht die Unhaltbarkeit der Theorien
Hervés für Deutſchland ausdrücklich betont. Verſchiedene
Parteiblätter wollen andererſeits in einer Erwiderung des
Genoſſen Bebel auf eine Anzapfung des Kriegsminiſters von
Einem eine Abſchüttelung Liebknechts erblicken, und wir müſſen
geſtehen, daß auch wir den Eindruck hatten, als ob Genoſſe
Bebel die Schrift Liebknechts preisgeben wolle. Den Abſchluß
all dieſer Auseinanderſetzungen bildet folgendes Schreiben des
Genoſſen Bebel an den Vorwärts:

Jch erſehe aus der Donnerstagnummer des Vorwärts, daß
die Magdeburger Volksſtimme äußerte:

„Es iſt zweifellos, daß ſich der Standpunkt Liebknechts,
den er in ſeiner Broſchüre einnimmt, dem Hervés bedeutſam
nähert. Jndem Bebel Herves Agitation verurteilt, ſpricht er
zugleich das Urteil über die Liebknechtſche Auffaſſung

Dazu habe ich zu bemerken: es iſt mir nicht in den Sinn
gekommen, in meinem Urteil über den Herveſchen Standpunkt
auch denjenigen des Genoſſen Karl Liebknecht treffen zu
wollen. Jch würde damit ſogar ein ſchweres Unrecht an
Liebknecht begehen, der ſich in ſeiner Broſchüre mit einer er-
freulichen Offenheit, die jede Zweideutigkeit ausſchließt, gegen
den Herveſchen Standpunkt erklärt hat.

Da auch in anderen Parteiorganen ähnliche Aeußerungen
über meine Stellung zur Liebknechtſchen Broſchüre laut ge-
worden ſind, wie ſie die Magdeburger Volksſtimme veröffent-
lichte, ſo richtet ſich mein Dementi auch gegen jene.

Jn die ſonſtige Polemik, die anläßlich meiner Rede zum
Militäretat und meiner Erklärung gegen Herve, in der Partei
preſſe entſtanden iſt, mich einzumiſchen, empfinde ich kein Be
dürfnis. Jch erkenne gern an, daß dieſe Polemik ſtreng ſach-
lich geführt worden iſt, ich habe aber auch daraus wieder
einmal erſehen, wie leicht es der bürgerlichen Preſſe wird,
durch entſprechende HKritiken an Reden ſozialdemokratiſcher Ab-
geordneter, einen Teil unſerer Parteipreſſe aufs Eis zu führen
und ihn zu verkehrten Kritiken zu provozieren.

Es iſt auch eine willkürliche Annahme ſeitens einzelner
unſerer Parteiorgane, z. B. der Dortmunder Arbeiterzeitung
und der Düſſeldorfer Volkszeirung, die Fraktion für die ge
fallenen Reden und abgegebenen Erklärungen verantwortlich
zu machen. Die Fraktion hat keine Erlegenheit gehabt, vorher
darüber ihr Urteil abzugeben und ſie Hat keine Veranlaſſung
genommen, rin ſolches nachher zu fällen

Zu der in der Parteiprefſfe verv fentlichten Erklärung
Herves, wonach dieſer wünſcht, daß dem Stuttgarter inter
nationalen Kongreß die Frage vorgelegt werde wie im
Falle eines Krieges ſich die Sozialiſten zu verhalten hätten,
bemerke ich, daß dieſer Wunſch ſchon durch die Beſchlüſſe de
Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus erfüllt iſt. Die
Frage kommt auf die Tagesordnung des Stuttgarter Kon-
greſſes, ich hoffe alſo Gelegenbeit zu haben, mit Herve den

Degen zu kreuzen. J
Gemerüichaftliches.

Der Schiedsſpruch des Berliner Einigungsamtes iſt von den
Arbeitgebern in ber L olzinduftrie angenommen wor-

Gleichzeitig haben die Herren jedoch auch eine 722progzen-en. Gleichgettig ha vtige Preisſteigerung aller Tiſchlerarbeiten beſchloſſen. Auch die
Arbeitnehmer ſollen den Schieds ſpruch anerkannt haben.

Die Herglente abl Hhr leztes Vorgehen h beſſerer Lebonsbedingungen t am

Herrenſtandpunkt der Grubenbarone geſcheitert. Jedt beginnt,
als Antwort der Arbeiter, die Abwanderung nach dem Ruhr
gebiet. Vor einigen Tagen ſind 800 Mann abgereiſt. Die Gu
benherren haben die Oberhand behalten, aber diesmal wirb e
ihnen auch nicht wohl zumute ſein.

Bauarbeiterausſperrungen. Die organiſierten Erd und Ab
brucharbeiter in Köln ſind ſämtlich ausgeſperrt worden. Jn
Aachen befinden ſich die Bauarbeiter in Streik. Siebzehn
Firmen haben bewilligt. Jeht haben die Scharfmacher über dieſe
ſiebzehn Arbeitgeber die Materialſperre verhängt!

Glänzender Sieg des Steinarbeiterverbandes im Fichtelge-
birge. Seit neun Wochen ſtanden im Fichtelgebirge 600 Granit-
arbeiter im Streik. Der Kampf hat mit einem vollen Erfolge
für ſie geendet. Jn den Orten Schwarzenbach a. S., Wunſiedel,
Niederlaunitz, Seußen, Selb, Münchberg und Berneck wollten die
Unternehmer (ſie hatten den Tarif gekündigt) an den Tarif-
ſätzen bedeutende Herabſetzungen vornehmen. Die Arbeiter
haben nun ſogar einen Tarif ſür das ganze Gebiet, ſogar einen
ſpezialiſierten Atkordtarif erreicht, deſſen einzelne Poſitionen
weſentliche Lohnerhöhungen enthalten.

olizeikiches und Gerichtlicées.
S Der beleidigte Herr Oberſentnant. Weill er einen

Oberleutnant zu Hirſchberg, der auf der traße ſeinen Hund
dermahen verprügelte, daß das Publikum allgemein Anſtoß
nahm, durch Schimpfworte beleidigle und in einer Noliz in
der Voliswacht den Vorfall falſch dargeſtellt habe, war Ge-
noſſe Albert von der Breslauer Volkswacht we-
gen Beleidigung vor der Strafkammer zu Hirſchberg an-
gellagt. Der Vorfall zu Hirſchberg lieſerte Vorwand,
auch die Volkswacht- Notiz vor das Hirſchberger Forum zu
ziehen, obgleich der fliegende Gerichtsſtand der Preſſe bei
Offizialklagen bekanntlich abgeſchafft iſt. Mehrere einwandfreie
Zeugen bekundeten, daß Albert dem Offizier Vorhaltungen ge-
macht, aber nicht geſchimpft habe, ſowie, daß die Darſtellung
der Volkswacht-Notiz ſtimme. Es habe allgemeine Empörung
über die Prügelei geherrſcht und andere Zuſchauer hütten
Schimpfworte gebraucht. Der Oſſizier aber beſchwor, daß Al
bert geſchimpſt habe, und ſtellte die Prügelei als harmlos hin.
Zwei Kinder beſtätigten ſein Zeugnis. Und auf Grund
dieſer Ausſagen verurteilten die Hirſchberger Richter den Ge-
noſſen Albert zu ſechs Wochen Geſängnis. Die be-
ſtinmmen Ausſagen der andern Zeugen wurden aber nicht be-
achtet, wurden in der Vrieilsbegründung gar n erwähnt

Auflöſung eines Vrreins für Frauen und Mädbd-
chen der Arbeiterklaſſe. Der Reinickenoorſer Frauenverein
hat 42 Mitglieder. Sein Zweck ſt „eine Miiglieder dure)
Vor räge in alle Gebiete des Wiſſens einzuweihen und ihr
Wiſſen zu bereichern, ihnen Gelegenheit zu geben, ſich durch
Lektüre fortzubilden und anregende Geſelligkeit unter ſich zu
pſlegen“. Trotz dieſes abſolut unpolitiſchen Charakters des
Vereins hat der Amtsvorſteher von Reinickendorſ durch folgen-
den der Genoſſin Grothe am 8. Mai zugegangenen Ukas den
Verein geſchloſſen

Sie werden hierdurch benachrichtig:, daß mir die Statulen
und das Mitgliederverzeichnis des Vereins für Frauen und
n en der Arbeitertklaſſe Reinickendorf-Weſt zugegangen
ind.

Gleichzeitig eröffne ich Jhnen, daß ich den Verein hier-
mit bis zur ergehenden richterlichen Entſcheidung ſchließe,do derſelbe als politiſcher Verein erachlet werden maß und

ſolcher nach dem Geſetz vom 11. 3. 1850 keine Frauen als
Mitglieder aufnehmen darf, geſchweige denn überhaupt aus
Frauen beſtehen darf.

Selbſtverſtändlich wird gegen dieſen durchaus unberechtiglen
Eingriff in das ſchmale Vereinsrecht der Frauen angekämpft
werden.

8 Aufgehobenes Urteil. Wegen Beleidigung durch die Preſſe
iſt vom Landgerichte Frankfurt a. A. der Redakteur der
Volksſtimme, Genoſſe Zander, zu drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Jn einem Berichte über eine Stadk-
verordnetenſitzung in Oberurſel war die Rede des Stadtverord-
neten W. gegen den Bürgermeiſter F. wiedergegeben, in welcher
dieſer der Begünſtigung der Katholiken beſchuldigt wurde. Jn
dieſer Wiedergabe wurde eine Beleidigung des Bürgermeiſters
erblickt. Auf die Reviſion des Genoſſen Zander hob das
Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache an das
Landgericht zurück.

D

Soziales.
Agrarier und Arbeiterſekretär. Ter Arbeiterſektetür

in Königsborg, Genoſſe Stolt, hatte ſür eine Land
arbeiterin an den Gutsbeſitzer Kroll in Koſa'en bei Goldap
einen Brief gerichtet. Darauf erhielt er eine Poſtkarte mit fol
gender Antwort:

An das Arbeiterſekreiariat Königsberg i, Pr.,
Vorder-Roßgarten 50

Bezügl. Jhres Schreibens v. 26. v. M. frage ich zu
nächſt an, was Sie eigentlich für ein Inſtitut ſind, da ich
mit einem Arbeiterſekretariat noch nichts zu tun hatte, nicht
weiß, ob ſie eine ſtaatliche oder private Jnſtitution ſind,
Das Aeußere Jhres Schreibens macht ja ſoweit einen ganz
impontevrenden Eindruck, beſonders Schreibmaſchine, ſchwung
volle Unterſchrift und auch wohlgeſetzter Jnhalt. Aber
nan weitz nicht, ob uſw.?“! Hatte ſeinerzeit einendortigen Freund gebeten, mit Jhnen perſönlich Rückſprache

zu nehmen, doch leider hat derſelbe Sie nicht angeirofſen
da Sie wohl gerade an der Maiſeier mit H. Hagſe
Genoſſen teilnahmen. Was Jhre Mandantin anvetriſſt,
habe ich dieſes Pflänzchen bereits der Staatsanwaltſe
wegen Diebſtahls angezeigt. Der Abholung der Sachen ſieht
meinerſeits nichts entgegen und frage nur noch an, ob für
die damit beauftragte Perſon nicht auch noch elwa eine ge
ſchloſſene Kaleſche zur Abholung von der Bahn beanſprucht
wird. Was die angebliche Beloeidigung von ſeiten meiner
Eheſrau anbetriſſt, ſo bedauere ich es tief, daß ich dieſelbe
nicht mit der Reitpeitſche unterſtützt habe.

Hochachtungsvoll

S

S

Koſaken b Goldap, den 5. Mai 1907 gez. Tcoll
Es iſt doch wunderbar beſtellt um die „Bildung“ der konſer-
vativen Staatsſtützen, die Vernunft- und Rechtsgründ: nur
die Reitpeitſche entgegenzuſetzen haben.

Der geſetzliche Achtſtundentag für Telegraphiſten
iſt durch die Stageslegislatur von Wiskonſin angenommen
worden. Der von den ſozialiſtiſchen Abgeordneten eingebrachte
Geſetzentwurf beſtimmt, daß es hinfort ungeſetzlich ſein foll,
Eiſenbahn-Telegraphiſten oder andere Telegraphiſten innerh b

9 r r 9 f. tvon 24 Stunden länger als acht Stunden zu beſchäftigen.
Loeſp Frl eher aDas Geſez ſchließt alle Stationsvorſteher und alle jene Unter

o 44 34 F 41 54 4 r 134 4.beamten ein, die Nebendienſte mit Telegraphieren beſchäf
4 5 1 14werden und die bisher 10, 12 und 14 Stunden arbeiten

m as Geſetz hat allerdings nun noch den Senat zu
paſſieren

]owvwawvoaaaanr——oowooo]nonnnanooanueeVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.



Merren-Oberhemden, weiss u. bunt, N aohthemden,
Chemsettes, Serviteurs, Rrugen, Nanschetten, Rrawatten, Hesenträger u. dew.

Damen-Tag- und Nachthemden, BeinkKlelder,
Fertige
n wahian in iangn füminhel Merten Wnettäene, h beinwelte

Kinder- Wäsche für jedes Alter.
Grosse Auswahl Unerreſcht billige Prelse!

Brummer
ges

See e 22/23 Grosse Ulriohetrasse 22/23. a8 n m r wn heitDurch die wesentliche Erhöhung der Produktionskosten in der Milchvieh- 2 i S e
haltung und durch das nicht mindere Anwachsen der Vertriebskosten im v wo viele ſoeben We

ur

oino worvesonders günstige Offeorte Kob.
in Möbeln. ein,Vnerrofohte Bedingungen. gene

Am 3 M
1 Zimmer von Mk. 6 Anzahlung an Kut

2 Zimmer 13 v Als3 Zimmer 20 9 esU. 8, W. e HalBessere Zimmer- Einrichtungen
in jeder Proivlagoe.

Milch-Kleinhandel sehen sich die Unterzeichneten gezwungen, den Detailpreis
tär das Liter Vollmilch von 18 auf 20 Pfg., den Preis für Kaffeesahne von
80 auf 90 Pfg., den Preis für Schlagsahne von 160 auf 180 Ptg. zu erhöhen.

Halle a. S., den 15. Mai 1907.

Verein der Landwirte zur Regulierung der Milchpreise in IIalle a. S.
Verein der Milchbändler zu Halle a. S.
Hallesche Molkerei, Zimmermann Co.

Molkerei Trotha, Gebrüder Nagel.
Molkerei Niemberg, P. 6.

Molkerei Schafstädt, E. 6. I.Zentralmolkerei Ammendorf,
Bettstellen
Matratzen
Schränke

Froduktiv-Genossenschaft für erren-
bekleidung „Solidarität“, e. m. b. H.

Vertikos

o Halle a. S., d rn 4, I r. Wo

Kommoden,

hält ſich zur

Sofas

Anfertigung feiner Herrengarderobe nach Maß

NB. Amferti g auehn bei Seoldet lieferung der Stofte.

Diwans etc.

beſtens ewpfohlen.

Reparaturen prompt und billig.
I
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w
h h

2 rW 9 x

J r e e vW n 3 79 3 5v r nre
T. J Fe 4.

d XW e r J lr I mit der Schutamarke

Ferner:
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ſchlv 9 .7 9 2 1 lanbebertieher,

„4 IPelikan mit Jungen

Schwemme- Brauerei
Heinrich Müller's Vitwe,

Halle g. S.
Nur Karl Koch's

Nährzwiehback
Ehkommt ſeiner Zuſammenſetzung
h u. Wirkung nach der Muttermilch

S aleich, wirkt ernährend u. gedeih-
W üich, macht alle Verdauungs-

e ſtörungen unmöglich man gebe
e dagher den Kindern, wenn ſie ge

S deithen ſoſſen,
Her aur Döun

u haben in 10-, 20, 30- u
fg.-Tüten in den Apotheken,Drogrrien, Loſrrioiwarenhendiunzen und in den bekannten Ver-

kaufsſtellen.

D. Verlobungs- Ringe
eigener Fabrikation,

massiv Gold e
S GEravierung gratis.

gen ftüriige dar Mann
J Anfertigung innerhalb 2 Stunden empfiehltGoläschmied ling

Grosse Eirtohesterasse 45 Proz. Rabatt.

n nr Kinder von

in 9
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mit So rauhbe
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W

J

nein arbeiter

Serlog und er die Jnſerate kantwornig

and franco erhalten 3 a2u
rofort unseren groben Haeup--

Gber gie weltderöhmten deutschen
Marke Jagdrad“, REnmosehigen,

on See Zu 9Hauefßerß und 7e i an jedermann
b Jahre Garantie SAuf Wunsch r eBeutte ſatten a ff. famln, ſeenn

Moden-Zeitungen II. Quarial 1907,

T

J elegante Mode Pro Quartal 3.75 W.
odenzeitung J 1.50Die den welt 1.25u. Deutſche Modenzeitung 1.15Dies Blatt gehört der Hausfrau z 1.75

r argeber 1.40roſe Modenwelt I.Mode und Haus mit r orat. 1.25
Mode und Haus (ohne Kolorat) 4 vTindergardero ber 0,60Wuſfhez tig 0,60Große Kindermodenwelt 900
Kleine Doden wen 0.50Frauen Zeitung. 210puenſütitt 0.75r für Meden 0,.70Zariſer 220 den. 1. 30ienuer Moden 2.50Wiener Shic pi jartal 6.00 u. 8.25Biuſen-Album jährlich 12.00und viele andere
7 Befſtellgeld 19 Pfg. pro Quartal

ſchon von mehreren Moden Zeitungen die exſte Nummer
des uartals erſchienen i erſuchen wir um rege Beteiligung
am Abonnen tent des rtaleNichts Abbeſtelltes wird weiter geliefert.

euhinzi uiretende Abon nenten erhalten die ſchon erſchienenen
Nummer n a eſert

Neu Be ſtellt c n nehmen qil jeer en entgegen alle Aug.
träger des Volke i Die Volkéöbuchhandlung-Zeitz frischen Holtran

t bewlenweln
bei

tereſſeeine r heuer shtne
ver e vo Zeil igſe,n bei. bin nan

z ne uf ippan ci atrag gabe 9 r einzu n quter agen1 Die Fiunber ufer u ver Z. ſr 0

M 9 ſt d ſt

S baven- Nachts

klrunnen ſan 2 m willen u

V.

Alles in dem beliebten und modernen
wider un Mut vedat

halle t Uchn. 50.

r u. Beerenwein,

Hrud er Hofeſchen Genoſſe ſchagfts Buchdrinferei G m. H) Halle a. S

Kerben Sie sich hitte!

Herrengarderobe, Knabengarderobe,
Arbeitergarderobe, Schuhwaren, Hüte,

Mützen, Herrenartikoel etc.
Kaunſft man

in Weissenfels
billig und gut, einzig allein im

Kaufhaus für bolegenheitskäufe,

Inh. S. Siegmund Klappholz, r n.
Vebrauchte Sofas dteilig grün altesund rel 39 50 Soſo LUm en Knochen,
tiſche 1024 Kleiderſchränke Alt- m enniit Kaſten 26 und 96 Kleider Flaſ rn cheiß. Giemſſchuhe
ſchränke zum Auseinandernehmen W auſ i hohen en
40 Spiegelbertitkows 47 -4, Samue m arkt 7.9 feilerſpiegel rot Und dunkel ſeid Herrenſtr 23 Teleph. 2060.

1224 4, re Arumeaus38 .4, Pfeilerſhränke und Kom-moden len billigſt

Max Jungblut, 277
Albrechtſtraße 45 u h 3
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Fr. 111.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Mai.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
z Mit vollſtem Rechte wird ſeit Jahren Beſchwerde geführt
über die jämmerliche Beſchaffenheit der durch Nietlebener Flur
laufenden Wegſtrecke von der Saubrücke nach dem Weinberge.
Wahrſcheinlich heißt der Steg über den Graben eben deshalb
Saubrücke, weil dahinter die ſaumäßige Beſchaffenheit des We
ges ihren Anfang nimmt. So bekannt und ſo alt der Mißſtand
iſt. ſo hat bisher doch noch keiner der erſtklaſſigen Stadtver
ordneten Anſtoß an ihm genommen. Nun ſoll aber in vier
Wochen der bekannte Schützenrummel vor ſich gehen. Hunderte
von auswärtigen Schützenbrüdern kommen bei dieſer Gelegen
heit nach Halle. Auf die Halleſchen Steuerzahler, die Woche
r Woche Sonntag für Sonntag, durch den Kot jener Weg
ſtrecke laufen müſſen, braucht man keine Rückſicht zu nehmen.
ber wenn einer der Schützenbrüder ſich auf den Weg verirrte,
da „müßte man ſich ſchämen“; denn der Fremdling könnte mei
nen, die Stadt Halle ſei für den Zuſtand der Straße verant
wortlich, deshalb ermannte ſich geſtren der Rittmeiſter a. D.
Kobe im Verein mit ſeinen erſtklaſſigen Stadtverordneten
kollegen Dehne, Zell, Lehmann uſw. Sie reichten den Antrag
ein, auf Koſten der Stadt ſolle eine Reparatur des Weges vor
genommen werden und zwar ſofort, damit der Weg noch vor
dem Bundesſchießen inſtand geſetzt ſei. Gern wollten ſie die
Taufende von Mark aus dem Stadtſäckel nehmen, damit „wir
uns vor den Gäſten nicht zu ſchämen brauchen“. Auch Herr
Kühme hatte den Antrag mit unterzeichnet und trat für ihn ein.
Als er merkte, daß der Antrag bei der Mehrheit des Kollegiums
nicht auf Gegenliebe ſtieß, machte er den berückenden Vorſchlag,
es ſolle bei Beginn der Straßenſtrecke eine Tafel angebracht
werden mit der Aufſchrift: „Dieſer Weg gehört nicht der Stadt
Halle.“ Herr Kühme verſteht ſich auf Krähwinkeleien. Stadtv.
Döhler widerſprach dem Antrag und hob hervor, die 5000 Mk.,
welche die Stadt bereits für das Schießen ausgeworfen habe,
ſeien gerade genug. Stadtv. Thiele wies darauf hin, daß die
Reparatur des Weges zwar an ſich nötig ſei, nicht aber wegen
des Schützenfeſtes, zumal die Schützenbrüder, wenn ſie ſich
abends auf den Weg verirrten, hinterher ſich wohl kaum noch
würden erinnern können, wie die Beſchaffenheit des Weges ge
weſen ſei. Nachdem Bürgermeiſter Dr. Rive Mitteilungen ge-
macht hatte über die Verhandlungen, die wegen Eingemeindung
jenes Teiles der Nietlebener Flur nach Halle ſchweben und
welche wieder erkennen laſſen, wie wenig Berückſichtigung die
ſtädtiſchen Jntereſſen bei den Vertretern des platten Landes
finden, zog Herr Kobe ſeinen Antrag zurück.

5000 Mk. für den Schützenrummel wegzuwerfen, iſt dem
Magiſtrat nicht zu viel. Aber 2800 Mk. für Beleuchtung der
Uhr am Leipziger Turme auszugeben, das glaubte er nicht
verantworten zu können. Er hat darum die einſchlägige Pe
tition eines kommunalen Vereins, der die Stadtverordneten
beigetreten waren, abgelehnt. Stadtv. Wolff, deſſen hiſtori-
fches Empfinden ſchon vor vierzehn Tagen nichts von der Be
Jeuchtung des Zifferblattes wiſſen wollte, teilte geſtern die Ent
ſchließung des Magiſtrats mit. Und als Stadtv. Thiele ver
langte, Herr Wolff ſolle die Hauptpoſitionen der 2800 Mk. vor
tragen, da dieſe Summe ganz ungewöhnlich hoch erſcheine,
ſpielte Herr Wolff die gekränkte Leberwurſt, ſagte, Herr Gygas
babe den Koſtenanſchlag geprüft und für richtig befunden, die
Einzelpoſitionen dem Kollegium mitzuteilen, ſei nicht üblich.
Es bedurfte eines ſehr kräftigen Rippenſtoßes, che Herr Wolff
fich bequemte, die Hauptpoſition vorzuleſen. Vielleicht laſſen die
Petenten durch einen Fachmann gleichfalls einen Koſtenanſchlag
anfertigen und erneuern ihre Eingabe.

Die vom Magiſtrat vorgelegte Ueberſicht über die Löhne der
ſtädtiſchen Arbeiter wird in der nächſten Sitzung zur Diskuſſion
geſtellt werden. Pikant war die Mitteilung, daß der frühere

Berlin
20. Mai von Fa kenberg nach Berlin der Sonntagszug Nr.

Oberbürgermeiſter Staude noch immer nicht ſein Amt als Ver
treter des Magiſtrats im Provinziallandtag niedergelegt hat,
obwohl es als ſelbſtverſtändlich angenommen worden war, daß
er das tun würde, ſobald er aus dem Amte ſchied. Es wird mit
ihm darüber verhandelt werden. Herr Staude wird gut tun,
wenn er vermeidet, daß die Sache nochmals zur Erörterung
gelangt.

Die Volksparkkommiſſion
erdrterte geſtern den Beſchluß der letzten Maurerverſammlung.

Nach wie vor ſtellte ſich die Kommiſſion auf den Standpunkt,
daß nichts geſchehen dürfe, was den ohnehin ſchweren Kampf.
in dem die hieſigen Bauberufe zur Zeit ſtehen, irgendwie be-
nachteiligen könne. Doch auch bei erneuter, eingehender Prü-
fung konnte die Kommiſſion nicht finden, daß die Fertigſtellung
des Putzes am Volksparkbau der Lohnbewegung der Maurer
Nachteil bringen würde. Nach Lage der Sache hat Herr Linges
leben vom Ruhenlaſſen des Baues keinen Nachteil ſondern Vor
teil. Dazu kommt, daß der Verluſt des Sommergeſchäftes oder
eines Teiles desſelben für unſer Unternehmen doch recht ſchwer
ins Gewicht fallen müßte. Da inzwiſchen die Zimmerer und die
Bauarbeiter ſich für die Beendigung des Baues erklärt haben
und auch in den Reihen der Maurer ſelbſt die Stimmen ſich
mehren, die für Fertigſtellung ſind, ſoll das Streikkomitee er-
ſucht werden, der Mittwochverſammlung die Angelegenheit
nochmals zu unterbreiten. Auf Wunſch der Beteiligten iſt die
Kommiſſion bereit, dafür einzutreten, daß in der Verſammlung
ein Vertreter des Hauptvorſtandes ſein Gutachten über den
Fall abgibt. Die Kommiſſion meint, auch die letzten Bedenken
würden bei den Streikenden wohl ſchwinden, wenn ſie aus dem
Munde ihrer Organiſationsleitung hören, daß auch von dieſer
Seite keine Einwendungen gegen die Beendigung des Baues
erhoben werden. Doch ſoll, wie geſagt, nur auf Wunſch und
nur mit Einverſtändnis der Beteiligten die Zuziehung geſchehen.

Eiſenbahnverkehr zu Pfingſten.
Anläßlich des Vfingſtfeſtes werden ab Freitag bis inkluſive

Dienstag nach Pfingſten vor den fahrplanmäßigen Zügen auf
den Strecken: Berlin Anh. Bhf. Halle Weißenfels (Bebra),
Berlin Anh. BijfRöderau (Dresden), Berlin Anh. Bhf. Leipzig
Berl. Bhf., Berlin Anh. Bhf. Elſterwerda (Dresden), Nord
hauſenHalle, Leipzig Thür. Bhf.-Corbetha, Leipzig Thür. Bhf.
Zeitz (Saalfeld), Leipzig Magd. Bhf.- Halle („Magdeburg), Leip-
ig Eilenb. Bhf. und Halle Cottbus, Cöthen Kohlfurt, Berlin

örl. Bhf.-Cottbus-Görlitz Vorzüge fahren. Außerdem kommen
noch folgende Sonderzüge zux Beförderung: a) Mit Fahrpreis-
ermäßigung: Ueber die zur Beförderung gelangenden Sonder-
züge mit Fahrkarten zu ermäßigten Preiſen geben die dafür
rn Aushang gebrachten beſonderen Anſchläge Auskunft. b) Ohne
Preisermäßigung: 1. Am Sonnabend den 18. Mai von Witten
berg bis Berlin Anh. Bhf., im Anſchluß an den Vorzug 8* von
Cöthen und an den fahrplanmäßigen Perſonenzug welcher 8
nachm. von Cöthen abfährt. Aufenthalt auf allen Zwiſchen
ſtationen. Zur Ausgabe gelangen gewöhnliche Fahrkarten l. bis
IV. Klaſſe. Abfahrt von Wittenberg 118 nachm., Ankunft in

nh. Bhf. 12 vorm. am 19. Mai. 2. Am Montag den

287 mit II. bis IV. Klaſe und Aufenthalt auf allen Zwiſchen-
ſtationen. Falkenberg ab 72 nachm., Berlin an 10* nachmitt.
3. Am Dienstag den 21. Mai von Röderau bis Berlin der
Sonntagszug Nr. 287 mit II. bis VI. Klaſſe und Aufenthalt
auf allen Zwiſchenſtationen. Ab Röderau 6* nachm., ab Jacobs
thal 62 nachm., ab Burxdorf 67 nachm., ab Sarxdorf 68 nachm.,
ab Falkenberg 7* nachm, Ankunft in Berlin 10* nachm. 4. Am
1. und 3. Feiertag von Leipzig Eilb. Bhf. bis Falkenberg und
zurück von Falkenberg bis Leipzig Eilb. Bhf. Zur Ausgabe

elangen gewöhnliche Fahrkarten l. bis VI. Klaſſe. Mit Aufentan auf allen Zwiſchenſtationen. Abfahrt von dere Eilb.

Vhf. 78 Anſchlußz Richtung Pretzſch).Ankunft in vorm. Abfahrt von Falkenberg 11
vorm. (Jn Eilenbur nſchluß von Richtung Preſch.) Ankunft in Leipzig u. Bhf. 12! nachm. 5. Am 3. Feiertag:
Der Sonntags Arbeiterzug b16 von Falkenberg bis Leipzig

vorm. (Jn Eilenburg

Falle a. F. Miliweoch den 15. Mai 1907. 18. Jahre.

Eilb. Bhf. mit II. bis IV. Ab Falkenberg 99 nachm
an Leipzig Eilb. Bhf. 112 nachm 6. Am Z. Feiertag: Der
Sonntags Arbeiterzug 2238 von Pretzſch bis Eilenburg mit l.
bis IV. Klaſſe. Ab Pretzſch 9* nachm., in Eilenburg 10* nachm.
Anſchluß an vorſtehenden Zug 516 an Veipzig Eilb. Bhf. 11*
nachm. 7. Am 1. und 2. Feiertag zwiſchen Schlettau und
Lauchſtädt: Die fahrplanmäßigen Sonntagszüge Nr. 2177 und
2178. Nr. 2177 Abfahrt von Lauchſtädt v nachm., Ankunft
Schlettau 102 nachm., Ankunft Halle 107 nachm. Nr. 2178mit Anſchluß von Halle ab 11 ab Schlettau 12 in Lauch-
ſtädt 12* nachm. 8. Am und 2. Feiertag zwiſchen Merſe-
burg und Mücheln: Die fahrplanmäßitgen Gonntagezüge 2077
und 2078 mit II. bis IV. Klaſſe. Zug 2077 Abfahrt von Mücheln
10* nachm., Ankunft in Merſeburg 11 nachm. ng 206 Ab-
fahrt von Merſeburg 11* nachm., Ankunft in Mücheln 12
nachm. 9. Am 1. und 2. Feiertag zwiſchen Merſeburg Von
ſtädt Schafſtädt: Die fahrplanmäßigen Sonntagkgzüge
und 2097 mit l. bis VI. T e 2098 Abfahrt von Dchaſ
ſtädt o nachm., von Lauchſtädt 9“ nachm., Ankunft i Merſe
burg 1019 nachm. Zug 2097 Abfahrt von Merſeburg 11* nachm.winſt in Lauchſtädt 122 nachm., in Schafſtädt 129 nach

ie Reiſenden werben erſucht, ſich tunlichſt frühzeitig auf den

Bahnhbfen und im Intereſſe einer geſicherten Mederung (Erreichung der Anſchlußzüge) die Vor bezw. Sonder-
züge zu benutzen.

Zwei aufgehobene Urteile des hieſigen Landgerichts
Mit dem Automobil einem Kinde den Kopf abgefahren

hatte, wie noch erinnerlich, der Stadtrat Grote, er wurde aber
vom hieſigen Landgericht freigeſprochen. Der Sachverhaltdes Unglücks war Pigender: S Oktober v. J. fuhr der Vanb-
wirt R. mit einem geſchloſſenen Wagen nach dem Markte. Der
13 jährige Knabe ging links neben dem Wagen ſeines Vaters.
Von hinten näherte ſich ein Automobil, in welchem der Eigen
tümer desſelben, Stadtrat Grote, ſein Chauffeur und einige
Gäſte ſaßen. Grote wollte an dem Wagen des R. links
vorüberfahren, aber der Knabe und ein Steinhaufen beengten den
Weg. Es wurde wiederholt das Signal mit der Hupe
aber der Wagen des R. fuhr nicht nach rechts. Nun entſchleß
ſichGrote, da rechts freie Fahrt war, rechts vorfiber zu fahren
Das Automobil fuhr dann auch dicht an dee Vaumreihe rechts
vorüber. Jn dieſem Augenblicke war nun aber der Knabe di
vor dem Wagen ſeines Vaters vorüber auf die rechte Seite be
Chauſſee gelaufen, offenbar, weil er ſich hier vor dein
Automobil für geſichert hielt oder weil er von hier aus die
Rehe, nach denen er ausgeſchaut hatte, beſſer ſehen konnte
Er wurde vom Automobil zu Boden geſchleudert und getötet
Sein Kopf lag dicht neben der Baumreihe. Das Landgericht
Halle ſprach aber Grote am 30. November v. J. von der
Anklage der fahrläſſigen Tötung frei, weil er Zwar vor
ſchriftswidrig rechts ſtatt links überholt hat und der
Tod hierdurch verurſacht worden iſt, der Angeklagte aber
keine Möglichkeit hatte, den Erfolg vorauszuſehen. Anf die
Reviſion des Staatsanwalts hob das Reichsgericht das Urtei
auf und verwies die Sache an das Landgericht zurlck, weil
nicht geprüft worden iſt, ob der Angellagte nicht voraus-
ſehe konnte, daß der Knabe auf die rechte Seite der Land
traße gehen werde. Das zweite aufgehobene Urteil betraf
die Verurteilung des Reiſenden W. Steinbriick, der vom hieſigen
Landgericht wegen Betrugs in der Verhandlung vom 15. Dez.
v. J. zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde.
Auf ſeine Reviſion hin wurde das Urteil ebenfalls aufgehoben
und an das Landgericht zurück verwieſen

Zur Lohnbewegung im Baugewerbe.
Die ſtreikenden wie arbeitenden Kellegen der drei Branchen

(Maurer, Zimmerer, Bauhilfsarbeiter) werden auf die mworgen,
Mittwoch, abend nach Schluß der Arbeit ſtattfindenden Ver-
ſammlungen im Bellevue, Weißen Roß und Konzerthaus be-
ſonders aufmerkſam gemacht und um deren vollzähliges

Kleines Fenikleton.

Der ſtaatsgefährliche rote Haarbuſch. Wir leſen im
Vorwärts:

Die Rotſcheu, an der unſere Behörden leiden, äußert ſich
mitunter in ſo merkwürdiger Weiſe, daß mancher ſchließlich
auch das unmöglichſte für möglich hält. Wird aber einer es
glauben wollen, daß ſogar durch den roten Haarbuſch,
mit dem ein Militärmuſiter bei feierichen Gelegen-heilen ſeinen lm ſchmückt, ein „Auge des Geſetes“ ſich be-
läſtigt fühlen könnte

Man berichtet uns über eine Beerdigung, die kürzlich auf
dem Friedhof einer Kirchengemeinde Berlins ſtatgerunden hat.
Jn dem Leichengefolge ging auch ein Soldat, der auf demlm, wie bei Veerdigungen üblich, den Haarbuſch ttug.

der Mann zu den Spielleuten gehört ſo leuchtete ſeine H
zier in dem vorgeſchriebenen Ror. Dasſelbe Rot wirt aber
aufreizend auf Schüutzeute, Gendarmen, Friedbofsinipettoren
uſſo., wenn es an einer Kranz cheife bemerkt wird und de e
Kranzſchleife ſogar offen getragen wird. Rote Kranzſéletfen
ſah man nun auch in dem Leichenzuge, in dem der Soldat
initging. Daß er an einer ſolchen Beerdigung überhaupt teil
nahm, wird man bei uns zu Lande für ſehr gewagt und
kaum glaublich halten. Aber er war ein Freund des Ver
ſtorbenen geweſen, darum wollte er ihm auf ſeinem evien
Gange das Geleit geben. Der Soldat haite das auch ſeinem
Vorgeſehzten geſagt, und der erbetene Ur aub war ihm ſofortbewiligt worden. Daß er bei dieſer Beerdigung in die ge
fährliche Nachbarſchaft roter Kranzſch e'fen geraten würde, dor-
auf war er wohl nicht vorbereitei geweſen Hu wie eher

er ſich befand, das ſcheint er erſt gemerkt zu haben,
als vor dem Friedhof der Zug von enem Gendagrmen r
einen Gemeindepoliziſten ſamt dem Friedhof nibehor cuſ-
ehalten wurde und die Kranzträger genötigt purden, du en
Schleiſen zu beſeitigen. Noch ehe der rolbuſchig e ch

von ſeiner Beſtürzung erholt hate, trat der Gen rn u 1
ihn zu und herrſchte ihn an, was ihm denn e malle, e
olchen Beerdigung lellzunehmen und ſogar noch den Haor-

Haarhuſches rißuſch da nene Der Träger des roten r
erſchrocken die Hacken zuſammen, ma dannſtill von hbannen t Wwagle es nicht, ſeinen kolen Fre m
vis ans Senh zu geleſſen, und betrat nicht ma den äFried-

ov net ben e er hes Lelchenbegänanſſe erreg e dieſer
4644 1wiſchenfall In be ſehen u ſtarke Erregi n e et

breitete ſich e ehe her Gepdarm habe von dem 2
dalen hie mee be Hagthuſches geſorder', wei er Ge
argwöhni habe u der ſolſe mit ſenem Rot als Demonſtra-
on Wien Da de hen Gries geglaubt! Man ſieht,

bereits für möglich gehalten wird.
den es hier in der Tar ſo herrlich weit
wirklich über nichts mehr zu wundern

was in Preußen Deutſchland
Aber die Rotſcheuen
gebracht. daß man ſi
brauchte

Eine grauenhafte Statifſtik. Die Statiſtiſche Korr. gibt
eine Statiſtik über Mord, Totſchlag und Hinrich-tungen in Preußen während des Jahres 1305. Doa-
nach ſind im Jahre 1905 697 (486 männliche und 211 weib-
liche) Perſonen dem Morde oder Totſchlag zun Ooſer ce-
fallen. Es ſtarben ſo von 100 000 Perſonen im Staate Preu-
ßen 1,9 durch Mord und Totſchlag.
zahl der in Provinzen vorgelommenen Morde iſt
einfache Zahl: 155) in der
deſſen Naſſau

mu 2.46
Rheinprovin rmitteit

Pommern mit 8 ([14) an leyter Stelle
r z 9 8der Tötimg ſteht das Erſtechen mit 24,64 Pr on

riter Stelle un folgt das Erſch! m.erſter Stelle, dann folgt das rtichla gen 12,02 Pro5 S muſw. am niedrigfte da Verbtennen mit 0,29 Prozent
r w r FDie Beweggründe en Mord und den Ton g zu en
ſchen iſt die Aufgabe der Krimnal-Pfvchologie und der Hr

i 4 J a 4nalſtatiftik; jedoch weiſen die vorſtehenden en bereits mit
S 4 7 JSicherhe darcuf 9 daß ſelt c de e nhäufung von Menſchen an Verkehrs und Arbei's en
(Berlin) für ſich allein ein prozentuell hodes Vor! n Dieſe
e Nerhbrerkh 4 ruch6 d S a 1 ochweren Verbreche be ahre1995 wurden in Preußen 79 c o ean 70 mann c weit hen Verbrechern V d e
Provinz Schleſien ſind die meiſten Hin 0449

Heſſen-Nafſſcu 4, am wenigſt

Ueber das Publikum im Theater ſchrefbt Peer Roſeg
g er in ſeinem Heimgarten: „IJn einem Theoter wur
der Verſchwender gegeben. Vale dargeftelli porn Schou-

J o un n S l Rao-Pieler T rolt Während der erfte e ſas ich Porter
Da ſptach alles nur von Tyro t Gegen Schlus war ich crn 4 L J Cder Galerie, da war nur die Rede vor a entin Und das
iſt der Uwerſchied: Die im Parke eben das Thegier die
auf der Ga erie ſehen da Leben. Jch halte es brerin mi

e er eder Galerie Mit dem Dove weſen Valentin Tyroit wrüßrte
ich nichts anzufangen. Entweder der eine oder der andere
Auf der Bühne will ſich nur den Va entin ſehen. Je oolende-

7 t pe x 5 r 7ter es dem Schauſpieſer gelingt, bei Vorführung des VTo ert
mich vergeſſen zu machen daß mein Freund Tyrolt dahinter
fiedt d ſto rößer g. 9 o T er wirt oa e De gre er m 341ſöhrdet. wenn man den Schaufpirle: gut ken et ba

E J n 55 J JEr mog noch o qur ſ7icic: am enee cr r 3-Darum habe ich guf fremden Theo ſern ein winerre Vergnügen
4 c dals dort wo das Be'conm- und Veritauſe n mit den Schop-

ſpiclern die Phontafie ſtört.

tönnèn, dah die Kunſtgeſtalt ganz allein zu ihm ſpricht Un er
J I.gewöhnliches Theaterpüblikum ſieht und hört im Gegen

immer nur den Schamſpieler, und das iſt Entartung

Die Zahl der Maikäfer kann in den „guten“ Maikäfer
jahren ins Ungeheuertiche wachſen und damit der Pflanze
welt gewaltigen Schaden zuſügen. So finden ſich zum Le
ſpiel in einem Feu,lleton Artitel des Berl. Tagebl., helitelt
Maiköferprozeſſe, folgende Angaben

Jn Ouedlinburg wurden 1536 durch die Kinder 93
4 Scheffel eingeſammelt, das ſind rund 33 450 000 Kaäfecr; i
der Kreishauptmannſchoft eibzig wurd 1564 ne amin-
7560 Scheffel und 634 ner 375 594 000 Stück, und
in der Provinz Sachſen 156 ven e 00)entner, das ſind 1590 Million d

Von ſonderbaren Niſtplähen erzählt in d belann“e
Handweiſer für Raturfreunde Koemost, ein Rütt iberoe
Vogelfteund folgendes: Es iſt zwar belannt, das die Arme
re unrechüicher Veriolg ing, wer zutraulicer wird,

e ab em Blumen täte ieln geg aubl, halte t c gen geſehenA R erz bräet ſu einen nee wreſſe ſrehenden niogf, ganz ber Aühe de
e 0 Tr 4 alt. Pa ger ſig 4n c

er bfreu- ter cte t er da 4 9 uvelſoch Ooh W pbahn konnte ich mehrere e bin

t r z c rer2i8 t g t T1 er la Ucct G eine each mein Seobochtumge n ſe renwährend der Ausſtellungsze t in h n h
Aftküorren einer Birke im Ausſtellunge erre alſo unſer der
regten Verkehr brütele Auch ein BVachſrlzenneſt, dos eher
Sommer in der ſe elebten Nürnberger ſtödtiſchen Badeanſtalt
tand und in de geſtört die Jungen aufgezogen vurden,
iſt bier zu erwähnen Der ſonde de ftpl ar ger
doch der ſein, den ch bei einem ebhaber fand. Ttot
dem in deſſen Voljere genug Niſtgeegenben vorhanden wer
log ein zutrauliches Kottehſchen immer wieder in die Nüäg
en e S in e 5 hocht na den Kuchenform S a t
r R brüte e guch dort Junge aus. Man bedenle,

rin m riner zirke drri Meer hoch hängenden Kuchen
ort
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Erſcheinen erſucht, da zur letzten Antwort des Arbeitgeber
verbandes endgültig Stellung genommen werden ſoll.

Bildungs- und Redekurſus. Es ſei nochmals darauf
aufmerkſam gemacht, daß morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr,
im Volkspark eine Beſprechung ſtattfindet, die die Errichtun
eines Bildungs und Kedekurſus für Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins und der Gewerkſchaften in die Wege

leiten ſoll. Diejenigen Genoſſen, beſonders die jüngeren, die
geſonnen ſind, ihr Wiſſen zu vertiefen und ſich mit den Theorien
und der Geſchichte des Sozialmus näher vertraut machen wollen,
werden hiermit aufgefordert, ſich zu dieſer Vorbeſprechung ein
zufinden.

Um Narhſicht bittet die Verwaltung der Waſſerwerke, da
infolge Verſuchen an den Pumpmaſchinen auf dem Pumpwerk I
eine vorübergehende Trübung nicht zu vermeiden iſt.

Jufolge der Beſchwerde über die Hundeplage erläßtdie Voligeiverwaltung erneut die Vekanntmachung, wonach
Hunde außerhalb des Gehöftes ihres Beſitzers ſtets in gehöriger
Aufſicht gehalten werden müſſen. Letztere wird nur dann als

enügend angeſehen, wenn ein Begleiter zugegen iſt, welcher
den Hund in Ruf und Sehweite hält und zugleich geeignet iſt,
denſelben zur Folgſamkeit zu nötigen. Auf den öffentlichen
Promenaden, ſowie in den an ſolche angrenzenden Straßen
und Straßenteilen dürfen Hunde überhaupt nicht frei
umherlaufen, müſſen vielmehr daſelbſt an einer höchſtens 1 m
langen Leine geführt und vom Betreten der Raſenplätze und
Anpflanzungen abgehalten werden. Uebertretungen werden mit
Heidſtrafe geahndet. Die Hundebeſitzer mögen ſich alſo darnach
richten.

Gegen die Tierquälerei der Viviſektion (Zergliederung
lebender Tiere macht ſich jetzt glücklicherweiſe auch in ſtudentiſchen
Kreiſen eine ſtarke Bewegung bemerkbar. So hat in Heidelberg
ein Student der Medizin in einem Aufruf die Studentenſchaft
aufgefordert, gegen die Vivpiſektion allgemein Proteſt zu erheben.
Auch in Leipzig macht ſich eine ſtarke Bewegung gegen dieſen
wiſſenſchaftlichen Unfug bemerkbar.

Lachszucht in der Saale. Der Fiſchereiverein r in
der Saale unterhalb des Böllberger Wehrs 40000 junge Lachſe,
die im Bruthaus des land wirtſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität
aufgezogen wurden, ausgeſetzt.

Zur beginnenden Reiſezeit hat der Verlag von
G. Freytag K Berndt, Wien und Leipzig im Einverſtändnis
mit den Rieſengebirgsvereinen, eine Touriſtenkarte der Rieſen-

herausgegeben, die in ihrer vortrefflichen Ausführung
und Deutlichkeit alle andern bisher erſchienenen Karten in den
Schatten ſtellt. Die Karte koſtet 1 Mk. und kann auch durch
die Volksbuchhandlung, Harz 4243, bezogen werden. Wer nicht
das ganze Gebiet des Rieſengebirgs benötigt, kann kleine
Ausflugskarten des öſtlichen und weſtlichen Rieſengebirgs zum
Preiſe von 50 Pf. haben.

Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich am Sonnabend
auf dem Bahnhofe, indem der Hilfsbremſer Dreſchler unter
einen Packwagen geriet, wodurch ihm beide Beine abgefahren
wurden. Der Verunglückte verſtarb an den ſchweren Ver-
letzungen nach ſeiner Einlieferung in die Klinik. Eine Witwe
und drei kleine Kinder trauern um den Ernährer.

Kleinere Unfälle. Eine Frau wurde von einer Stink-
karre angefahren. Die Frau kam zu Fall und brach den Fuß.

Ein Schulknabe lief direkt in ein Rad hinein, wurde um
gefahren und erlitt leichtere Verletzungen. Der Landwirt
und Gemeindevorſteher Zwanzig aus Nauendorf fiel von ſeinem
mit Heu beladenen Wagen und zog ſich ſchwere innere Ver-
letzungen zu. Er wurde nach dem Diakoniſſenhauſe verbracht.

Verſuchter Selbſtmord. Geſtern morgen verſuchte ein
Arbeiter aus Lebensüberdruß am Trothaer Wehr ſich das Leben
zu nehmen, indem er in die Saale ſprang. Er wurde aber
wieder herausgezogen und vorläufig untergebracht.

Keländet wurde an den Pulverweiden ein etwa 50 Jahre
alter Mann. Die Leiche des Unbekannten wurde nach der
Leichenhalle des Südfriedhofes gedracht.

Dis freie Liebe, die man uns zum Vorwurf macht,
wird von anderen betätigt. Das hat auch ein guter Patriot,aber ſonſt ſchlechter Geſchäftsmann (um mit der Giftnudel zu
reden) getan, der mit ſeiner ſchon hier minniglich geliebten
Konkubine über „die Pfütze“ gegangen, ſeinen Gläubigern ein
er Geſchäft und ein verſchuldetes Grundſtück hinter
aſſend. Ja, man kann ein ſehr guter Patriot, dabei aber ein
ſchlechter FFamilienvater und Geſchäftsmann ſein.

Der verwechſelte Bierwagen. Beim Beſuchen der
Kundſchaft hielt ſich der Bierfahrer eines Geſchirrs der Schult-
heißbrauerei immer übermäßig lange in den Lokalen auf. Das
wurde ſchließlich dem Kutſcher zu dumm, er ließ ſeinen Kollegen
in einer Wirtſchaft ſitzen und fuhr allein davon. Nach einiger
Zeit kam der ſo ſchnöde im Stich gelaſſeue frohe Zecher heraus,
ſuchte ſeinen Wagen und fand einen Wagen der Freyberg-
ſchen Brauerei. Dieſen beſtieg der Schwerbeladene mit vieler
Mühe und fuhr davon. Hierauf großes Suchen ſeitens des
rechtmätzigen Vierkutſchers, bis er erdlich am Riebeckplatz ſeinen
Wagen entdeckte und den falſchen Mann im Wagen veranlaßte,
abzuſteigen. Schließlich nahm ſich noch die Polizei des ver
laſſenen Bierkutſchers an, um einen Auflauf zu verhindern,
denn ganz ruhig verlief die Sache nicht.

Lanugfinger haben der Kajüte eines Frachtkahnes am Aus-
ladeplaze einen Beſuch abgeſtattet und Kleidungsſtücke und
Eßwaren mitgehen heißen. Man fahndet nach einem früheren
Angeſtellten.

Einer der üblichen Waſſerrohrbrüche ſetzte den halben
Marktplatz unter Waſſer.

Nietleben, 13. Mai. Am Sonnabend glitt bei Reparatur
arbeiten der Maurer Schimpf aus und brach ein Bein. Der
Verunglückte wurde uach der Halleſchen Klinik gebracht.

Dieskau, 11. Mai. (E. B.) Ein Gutsbeſitzer von hier
fand auf ſeiner Gemarkung vier Schlagnetze aufgeſtellt und
ein gefangenes Rotſchwänzchen. Elende BubenHhaben es ſich
alſo ſchon wieder vorgenommen, unſere Lieblinge in Feid und
dain wegzufangen. Jn dieſer Hinſicht muß noch viel beſſere
ufſicht geübt werden. Ein Mädchen, das ein Hunde-

geſchirr leitete, verunglückte dadurch, daß der vorgeſpannte
Fge den Wagen in den Stratzengraben warf. Das Mäd-

en kam unter den Wagen zu liegen und erlitt mehrere
Rippenbrüche.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der „hochgebildete“ Chriſtian.

Weißenfels, 12. Mai. Chriſtian, der natürlich die
denkbar beſte Erziehung gengſſen hat, „ſchreibt“ in
ſeiner geiſt reichen (geiſtreich iſt hier nicht nur bildlich zu
nehmen Weiſe in der Weißenfelſer Zeitung, dem Ableger der
Mitteldeutſchen, folgendes

Der kleine Kläfſer in Halle fallt in nicht weniger
als drei Artikeln über uns her und gibt ſich die Redaktion
der Halleſchen Quatſchmühle die erdenklichſte Mühe im
Mehrſngſchen Sauherdenton ſeinen Gläubigen vor Uns
grauslich zu machen. Da iſt es der Bergarbeiterſtretk, das
Stiftungsfeſt in Hohenmölſen, die Rede des Reichstagsab
gehrdneten Sommer u. a., was wir in unſerem Blatt de-
ſprochen, das den „Herren“ Anlaß zu ihren Schimpfereien
ibt allerdings alles nur in der ausgeſprochenen
bſicht des Abonventenfanges Uns kann be

augenfällige Schwindel gleich ſein, aber in eine Polemik mit

dem Volks blatt einzutreten halten wir nicht nur unter
unſerer Wirde, ſondern es iſt uns unmöglich dem Blatt in
die pontiniſchen Sümpfe zu folgen. Freilich, wer, wie die
ſozialdemokratiſchen Preßbanditen ſchon von Jugend an die
denkbar ſchlechteſte Erziehung genoſſen haben, wer im wildeſtenRowdytum le iſt, von dem kann man 43 nichts
beſſeres erwarten. Volitiſche dummdreiſte Ehrabſchneideret,

ge und Verdrehm.z, das find Meiſterſtückchen dieſer
örte Redakteure, die ſchon längſt keinen Schimmer

von Anſtändigkeit mehr haben. Nicht viel beſſer ſehen die
eigenen Berichterſtatter“, beſonders der bekannte
und berüchtigte Weißenfelſer aus. Dieſer gute Mann
eht der ehrlichen Arbeit in weitem Bogen aus dem
ege, dafür ſchreibt er das Blaue vom Himmel herunter

und die „geiſtig unerreichbare“ Redaktion in Halle nimmt
das mit wahrer Affenliebe auf. Warum auch nicht der
Verantwortiiche“ kann ja bekanntlich für den „geiſtigen

Inhalt ſeines Blattes nichts, der Arme wird ja bekanntlich
nur als der größten Größen benützt.

n weiteren Geiſtesblitzen hat anſcheinend die Nordhäuſer
aſche nicht ausgereicht!

Ländlich ſittlich
Gladitz, 13. Mai. (E. B.) Eine eigenartig anmutende

Behandlurg läßt der Gutsbeſitzer und Ortsvorſteher Arnold
ſeinen Dienſtmädchen angedeihen. Zwei Dienſtmädchen mußten
in ſeinem Hauſe in einer nicht verſchließbaren Kammer wohnen.
Auf demſelben Flur befindet ſich auch das Zimmer des
25 jährigen Bruders des Herrn A. Der junge Mann iſt nun
des öfteren am Morgen in die Mädchenkammer gekommen und
handgreiflich geworden. Wenn die Mädchen ſich derartige
Liebens würdigkeiten verbaten, hieß es immer: „Seit doch nur
ſtille!“ Als die Mädchen ſich bei ihrem Dienſtherrn beſchwerten,
hieß es: „Der hat euch nur gekniffen und gekitzelt, damit ihr
aufſtehen ſollt!“ Eins der Mädchen wurde auch gewaltſam
von dem jungen Manne in deſſen Zimmer gezerrt. Wenn die
Mädchen aufſtehen ſollten, ſo ſandte Herr Arnold ſeinen Bruder
nach der Kammer. Dieſer zog ihnen dann die Zudecke weg.
Den Klagen der Mädchen und ihrem Verlangen, ein Schlo
an der Tür anzubringen, wurde entgegen gehalten, daß von
außen niemand hereinkönne, denn die Haustür ſei verſchloſſen.
(Von fremden Perſonen hatten die Mädchen wohl kaum
etwas zu befürchten.) Auch Herr Arnold ſelbſt machte ſich die
„Weckmethode“ ſeines Bruders zu eigen. Nur daß er die
Mädchen beim Wecken (früh /24 Uhr) noch mit Waſſer begoß!
Auch hat er ſie mehrfach mit Ohrfeigen bedacht.

Die beiden Mädchen verließen den „angenehmen“ Dienſt.
Der Vater des einen ſtellte Herrn Arnold zur Rede. „Das
Züchtigungsrecht ſteht mir zu“ lautete die Antwort! Da die
Mädchen nun nicht im Dienſt bleiben wollten, mußten ſie ſofort
den Hof verlaſſen. Jhre Sachen aber behielt Herr Arnold
inne. Erſt am Himmelfahrtstage gab er ihnen das notwendigſte
heraus. Die Mädchen ſind damit natürlich nicht einverſtanden
und haben Anzeige erſtattet.

Aber trotz alledem werden unſere Agrarier auch ferner über
Leutenot und „Begehrlichkeit“ klagen. Sie ſind ja nie ſchuld,
wenn die Dienſtboten „üppig“ werden.

Vom Krankenkafſenweſen.
Weißenfels 12. Mai. E. B.) Die Ortskranken

kaſſe II hat zum erſten Male den Jahresbericht für 1206 in
erweiterter Form herausgegeben. Die durchſchnittliche Mit-
gliederzahl betrug 1971 männliche, 698 weibliche, zuſmnmen
2669, gegen das Vorjahr mehr 347. An Beiträgen wurden
vereinnahmt 44 753. 83 M., pro Mitglied 16.77 M. (05 16.08).
Verausgabt wurden für ärztliche Behandlung 11 418.04 Mk.,
pro Kopf 4.28 Mk. (3.24), für Arznei und Heilmittel 3645.37
pro Kopf 4.28 Mk. (3.24), für Arznei und Heilmittel 3613.79
Mark, pro Kopf 8.12 Mk. (7.01), für Wöchnerinnen 1290.80
Mark, für Sterbegeld 1050 Mk., Krankenanſtalten 3505. 15 Mk.
Die Beiträge ſtiegen pro Kopf um 4,4 Prozent, die Kranken-
geidſteigerung beträgt 8,8 Prozent. Die Errrankungsfälle der
männlichen Mitglieder ſtiegen um ein Prozent, die der weib-
lichen um 45,7 Prozent. Die Zahl der Krankheitstage der
männlichen Mitglieder ſtieg um 10,7 Progzem, die der weib
lichen um 67,4 Prozent. Betriebsunfälle ſind 114 26 Pro-
zent der Erkrankungsfälle der männlichen und 15 12,3 Pro
zent der weiblichen Mitglieder zu verzeichnen. Erkrankungs-
fälle kamen vor 550 der männlichen mit 12 187 Tagen, pro
Krankheitsfall 22,2, 137 der weiblichen Mitglieder mit 2950
Tagen, pro Krankheitsfall 21,5 Tagen Die Zahl der Krank-
heitstage beträgt zuſammen 15 137.

Auf 100 Mitgiieder kommen 22 mit Erwerbsunfähigkeit ver
bundene Krankhei sfälle. Geſtorben ſind 14 männliche und
3 weibliche Mitglieder. Das Vermögen der Kaſſe beträgt
26 450.82 Mk. Zum Reſerveſonds gehören 23 100 Mk., auf
deſſen geſetzliche Höhe, 31 775.65 Mk., die Auſſichtsbehörde
drängt. Bis jeht wurden 2,5 Prozent Beiträge erhoben und
75 Prozent Krankenge.d gezahlt. Eine im April abgehaltene
Verſammlung beſchloß, unter Verſchiebung der durchſchnittlichen
Tagelöhne, in Zukurft 2,6 Prozent an Beträgen zu erheben
und 66 Prozent Krankengeld zu zahlen.

Den Bemühungen einiger Herren vom Aerz'everein iſt es
bis jetzt nicht gelungen, die Kaſſe durch Errichtung von Ve-
triebsfaſſen zu ſchwächen, obwohl ſie ſich die größte Mühe
geben und einer dieſer Herren beſonderes Glück in Errichtung
ſolcher Kaſſen haben will. Leider kann man von unſerer Auf-
ſichtsvehörde nicht ſagen, daß ſie in ſozialer Beziehung auf
der Höhe der Zeit ſteht Durch Genehmigung von Berriebs-
kaſſen, woran die Arbeilerſchaft emals ein (aven
tann, fördert die s behörde die Dezentraliſation Anſtatt
der Verſchmelzung aller Kaſſen den Weg zu ebnen, um eine
große leiſtungsfähige Kaſſe zu errichlen, genehmigt man Kaſſen,
die nichts leiſten. Auch in iommunalpolitiſcher und finanzieller
Beziehung könnte eine große Kaſſe der Stadt nur zuin Vor eil

Fer e
Auf C

gereichen und würde der Armenoiat ganz erheblich ent aſtet
werden. Freilich unter der Aera der konſervativ liberalen Paa-
rung werden ſolche ſozigie Gintéhtungen ein fronnei Wunſch
bleiben, zum Schaden der Gemeilde, galz beſonders zum
Schaden der unterſten Schichten der Bevölkerung c

Zeitz, 13. Mai. (E. B.) Zur Beachtung! Die organiſierten
Schuhmacher richten hierdurch die Bitte an die Yrbeiterſcheft,
den Bedarf an Schuhwaren beizeiten z decken und Reparaturen
nicht zum Schluß dieſer Woche ausführen zu laſſen Sonſt
müſſen die Geſellen auch am erſten yelertag arbeiten oder aber
bis in die ſpäten Nachtſtunden hinein Alſo nicht erſt am letzten
Tage Ldarai denken, daß man Pfingſten order tliches Schuhzeng
braucht. Es kann denn auch niemandem iſſieren, daß ihm der
Schuſter den Pfingſtausflug unmöglich macht

Zeit, Man Otto o he erlucht uns Unter Be
ruf un anf unferen A tutel in Nu 108 um folgende N ch t 9
ſt e l lung Jch habe den betreffenden Gehilfen nicht das
Lokal verboten, weil er organiſiert iſt und eine Einladung zun
Verſammlung brächte, ſondern nur weil er ſich mir gegenüber
in meinem Lokale nicht ſo benommen hat, wie es einem anſtän-
digen, gehildeten Friſeurgehilfen zukommt

Naumburg, 1 Mai. (E, B.) Wegen verſuchten be
truges in zwei Fällen iſt am 3. Januar vom hieſigen Land
gericht der Handarbeiten Louis BWenediy in Altflemmingen
zu vier Monaten Gefangnis verurteilt worden, während er hon

der Anklage der falſchen Anſchuldigung freigeſprochen wurde.Am 22. A 1906 der Jerſer K. ne mit drei
anderen auf Rebhühner. Als ein Schuß ge allen war, ertönte
ein Schrei. Die Fäger beachteten ihn nicht, weil ſie es für aus
gg en hielten, daß or mit dem Schuſſe in Beziehung ſtehe

ald darauf kam aber die Frau des Angeklagten und ſagte, ihr
Mann ſei angeſchoſſen worden. Dieſer ſelbſt war ſchon 3
Amtsvorſteher gegangen und hatte angezeigt, er ſei durch einen
Schuß verletzt worden; er verlangte die Ausfertigung einer Un
fallanzeige. Des weiteren erſtattete er Anzeige bei der Staats
anwaltſchaft gen den Förſter wegen fahrläſſiger Körperver
letzung. Endlich verlangte er noch ein Armenatteſt, um eine
Zivilklage gegen den Förſter anſtrengen zu können. Eine Kör-
perverletzung war am Angeklagten finden, doch hielt
das Gericht es nicht für unmöglich, daß B. von einem Schrot-
korn getroffen iſt, ohne verletzt zu ſein. Deshalb wurde, da es
ſich nur um eine Uebertreibung handele, falſche Anſchuldigung
nicht angenommen. Dagegen nahm das t an, daß der
Angeklagte den Förſter und die Landwirtſchaftliche Berufsgendſſenſchaft hat betrügen wollen. F die Reviſion des
Angeklagten hob das Reichsgericht das Urteil auf, ſoweit der
verſuchte Betrug gegen den Förſter in Frage kommt. Die Feſt
ſtellungen erſchienen inſoweit nicht als ausreichend.

Bad Köſen, 13. Mai. ne An der Ueberführung der Straße von der Rudelsburg nach Saaleck lief das
2 Jahre alte Töchterchen des Weichenſtellers Müller, während
die Mutter anderweit beſchäftigt war, aus dem dicht an der
Bahnſtrecke belegenen Hauſe und kroch die Bahnböſchung hinauf.
Von einem vorüberbrauſenden Zuge wurde das Kindchen von
der Lokomotive am Kopfe getroffen und ſofort getötet.

Torgau, 13. Mai. (E. B.) Zur Lohnbewegung der
Maurer wird uns jetzt vom Vorſtand der Maurer mitgeteilt.

unſer Bericht in Nr. 109 nicht richtig iſt. Am 24. April
haben die Maurer eine Lohnforderung von 40 Pf. Stundenlohn
geſtellt. Antwort war bis zum 5. Mai der aber nicht genen worden. Am 7. Mai wurde dann der Streik beſ loſſen,

in Angebot (87 Er iſt von den Unternehmern nicht 87
wacht worden. Auch ſind die Zimmerer bisher nicht in den
Streik getreten. Wir waren gezwungen, den erſten Berichts bürgerlichen Blättern zu einen da uns die Organiſa
Sonen keinen Bericht zugehen ließen. Wenn dies h n
wäre, würde jetzt die Berichtigung nicht nötig geweſen ſein.

Liebenwerda, 12. Mat. (E. B.) Gleiches Recht für
alle dachte der Wirt des Hotels zum weißen Roß, als er vor
kurzem die Zimmergeſellen und Unternehmer an die friſche Luft
ſetzte. Das kam ſo, die Lohnkommiſfion wollte mit den Ba
meiſtern unterhandeln und als Sitzungslokal wurde das weiße
Roß beſtimmt. Zur feſtgeſeten Zeit waren die Beteiligten da.
Als aber der Wirt das Wörtchen „Lohnforderun-“ hörte, bekam
er es mit der Angß zu tun und ſchrie, er dulde e Verſamm-
lung. Alle Einwände nutzten nichts. Der ta,ere Gaſtwirt
warf beide Kommiſſionen hinaus. Es war ein eigentümlicher
Anblick, die Meiſter und Geſellen draußenſtehen o ſehen. Die Arbeiter wiſſen, was ſie zu tun haben.
Vielleicht bieten die Meiſter jetzt ihren Einfluß auf, einen Ver
ſammlungsraum für alle Parteien zu ſchaffen, damit es ihnen
nicht wieder geht, wie im weißen Roß.

Sangerhauſen, 13. Mai. (E. B) Siegreiche Lohn-
kewegung. ie Hof- und Hilfsarbeiter der hieſigen
Maſchinenfabrik haben eine erfolgreiche Lohnbewegung zu ver
W Am 3. d. Mts beauftragten ſämtliche Hilfsarbeiter der

ießerei, ſowie die Hofarbeiter, welche alle im Transport-
arbeiter Verbande organiſiert ſind. ihren Gauleiter, der Firma
die Forderung zu unterbreiten, den bisherigen Stundenlohn
von 26 Pf. auf 30 Pf. zu erhöhen. Außerdem verlangten die
in Akkord beſchäftigten Arbeiter einen Stundenlohn von 40 Pf.
oder einen Akkordzuſchlag, von 109/0. Da bis zum Ablauf der
geſtellten Friſt (7. 5. 07) ſeitens der Firma den Verbande mit
geteilt wurde, daß ſie es ablehnt, mit dritten Perſonen“ zu
verhandeln, wurde der Gauvorſitzende in einer am ſelben Tage
ſtattgehabten Verſammlung beauftragt, nochmals perſönlich
vorſtellig zu werden. Die Direktion 5 es aber auch jetzt
ab, mit dem Verbandsvertreter zu verhandeln! Daraufhin
legten am Mittag ſämtliche Hilfs- und Hofarbeiter die Arbeit
nieder. Nach 1 tägigem Streik wurden auf Anregung des
Betriebsleiters ſodann neue Verhandlungen aufgenommen und
Wer mit einer Kommiſſion der Arbeiter, unter Hinzuziehung
es Gauleiters. Nach ſtundenlangen derer rn wurden

dann endlich die Bedingungen der Arbeiter ſeitens der Direkrion
anerkannt, daß ſich die Äkkordarbeiter mit einem teilweiſe
kleineren Zuſchlag zufrieden gaben. Alles in allen haben die
Arbeiter durchſchnittlich 2 Mk. an Zulage pro Woche erreicht,
was wenigſtens einen klein Erſatz bedeutet. Es liegt nun an
den Arbeitern, das Errungene feſtzuhalten und durch guten

e W innerhalb der Organiſation neue Verbeſſerungen
einzuführen.

Sangerhauſen, 13. Mai. (E. B.) Nochmals die Kin-
dererziehung des Herrn Bürgermeifter. Wie uns jetzt
mitgeteilt wird, hat die im Volksblatt geübte Kritik ihren Zweck
nicht verfehlt. Der Junge iſt von ſeinem Vater abgeholt wor-
den und das Mädchen iſt in eine andere Pfleg gekommen. Die
Behörde iſt eingeſchritten. Die „Geiſtesblitze“ und „infamen
Verdächtigungen“ waren alſo doch nicht ohne

r Bürgermeiſter behauptete in ſeiner „Berichtigung“, er
habe nur ein elfjähriges Mädchen in Pflegel Was man doch
alles unter Berufung auf den Schikanierparagraphen „berich
tigt“.

Paſſendorf, 18. Mai. (E. B.)
dem hier vier Säle beſtehen, ſo ſteht der Arbeiterſchaft doch nur
einer zur Verfügung und zwar der des Herrn Wachtel (Stadt
Halle). Beſonders iſt dies von den Halleſchen Genoſſen zu be
achten, die bei Ausflügen Paſſendorf berühren. Es muß
den anderen Wirten bewieſen werden, daß ſie ohne Arbeiter
nicht leben können. Ein jeder tue alſo ſeine Pflicht!

W r Trotz

d m

Jhm wird viel vergeben, denn er hat viel geliebt.
Gräfenthal (bei Meuſelwitz), 12. Mai. Die „Taten“

eines „fruchtbaren“ Kämpfers für Religion, Ordnung und
„Sitte“ wurden in einer Porzellanarbeiterverſammlung in
Meuſelwitz bekannt. Die Altenbg. Volksztg. ſchreibt darüber
Der Unternehmer Schneider hat es ſeit Jahrzehnten verſtan-
den, die Arbeiterinnen in der unerhörteſten und ſchamloſeſten
Weiſe auszunutzen. Gerichtlich iſt S eſtellt, daß er mit 62geſchlechtlich verkehrt hat; Re at 50 Kinderl
Eltern und ältere Schweſtern haben ihre jüngeren Töchter bezw.
Schweſtern direkt mit dem Unternehmer verkuppelt. Wenn ein
Mädchen heiratete, bekam es 600 Mk., wenn es aber keinen
Mann bekommen konnte, zahlte Schneider ihnen 1200 Mk. Er
war im wahren Sinne des Wortes der Vater ſeiner Arbeiter.
Kein Wunder, daß unter ſolchen Verhältniſſen die Unternehmer
nicht imſtande ſind, die beſcheidenen Forderungen der Arbeiter
zu erfüllen Und ſolch ein Herr empört ſich über die „Sitten-
loſigleit der Arbeiterl“

Gerichtsſaul.
Schöffengericht.

nd immer der Suff, Ein jähriger Fabrikarbeiter
von hier hatte ſich eines Vormittags an der Arbeitsſtätte
während des Frühſtücks ſtark in Schnapo betrunfen Er be
gann darauf „ſehr ſtarken Krawall“ zu manchen Ms hie Zu-
rechieſungen e Werkineiſter- do hleen miite der
e ſelbſt herbeigerufen werben W eſſen wieberholte

ufforderungen, de Fabrik zu verlaſſen, griff der Menſch nach
einer Metallkſäge und drohie chlagen zu wollen.
Ein Arheiskollehe eniriß ihn bare zug der Betrunkene ein Taſchenmeſſer un vweſſ. a ſeh hle alles ab
und wenn ich einen Monat kriegel' Gr ſchlug bann ein paar

i J bat
e Sie



auch ſtimme. Stadtv. Wolff iſt der Anfſicht,

Wonßterſcheiben ein. Erſt en Borz3 Wdurch ein Debatten Pnnt.
and. Der Angellagis muß ſeinen allgu frühgeitigen

Rau a ger einem Monat Gefängnis nebſt zehn Mark

Teil weiſen Erfol ihren BerufSrrafkammer hatten drei dirheige i Shhofen r R
Sefängnisſtrafen von zwei bis ſechs Wochen verurteilt worden
grew Sie hatten kleine Geldbe räge und Schmuckgegenſtände,
Sir t wende waren, an ſich gebracht. Bei zweien wurden die

r r ein Angeklagter wurde freigeſprochen,
h Ein wegen Roheitsdelikten bereits vorbeſtrafter 26jähriger Geſchirrführer von hier lud am Abend des

J S zrugr auf einem Acker am Canenagerweg Aſche ohne Er-
ig r des Beſitzers ab. Als ein hinzutommender Flürhülterihm as Unterſagie, rief Angeklagier: Du t hier gar niſcht
3 ſagen Mache, daß Du weglommſt, Du Limpe, ſonſt

P die Schippe in den Schädell“ Dann ſetzte er
z n Worten: „Es wird doch abgeladen!“ ſein Ablade-

geſchäft ruhig bis zu Ende fort. Als er dann nach Hauſe
fuhr, begteitete der Flurhüter den Wagen. Plö u ſchlug
der Angellagte heſtig 3 die Pferde los, worauf ihnen der
Flurhüter in die Zügel fiel. Der Mann hieb nun a thnabſt mehrmals mit der Peitſche über Kopf und Schen
Der Fluchüter rang mit ihm, um ihm die Peitſche zu ent-
reißen. Der Stiel zerbrach, der Ängeklagte ſchlug aber trohz-
e mit dem in ſeiner Hand gebliebenen Stück r einige

ale auf den Flurhüter ein. Dabei warf er ihm fortgeſeßt
gdie miſerabelſten Schimpfworte“ an den Kopf. Auch ein
Polizeibeamter, der in der Delitzſcherſtraße eingriff, vekam meh-
rere ehrenrührige Titulaturen mit ab. Heute vor Gericht
ſuchte der Angellagte ſein rohes Verhalten mit Trunkenheit zu
entſchuldigen. Das Gericht maß jedoch dieſer Ausrede wenig
Gewicht bei ſondern hielt in Anbetracht der Vorſtrafen eine
einpfindliche Strafe in Höhe von zwei Monaten Gefängnis
und zwei Tagen Haſt für angebracht.
„Unſinniges Fahren Ein Poſtillon von hier fuhreines Januar Nachmittags auf dem e den Führer

eines Handwagens um, der dem „in ziemlich ſcharfem Trabe“
n n nicht mehr rechtzeitig ausweichen konnte. Ein

ad des Poſtwagens „ſchrammie“ den zu Boden Geſtürztenund r eine ſehr ſchme hafte Rückenquetſchung,
die acht Wochen zu ihrer völligen Heilung rer hat. lls
der Verletzte dem eiligſt davonfahrenden tillon zurief, er
ſolle ſtill halten, bemerkte der Angerufene ſpöttiſch: „Das ge
ſchieht Dir ſchon recht, warum weichſt Du nicht aus!“ Der
Amtsanwalt äußerte, er habe ſchon öfter beobachtet, daß Po
ſtillone in ziemlich ſcharfem Tempo über den Riebeckplatz ge
ahren ſeien: „Sie ſollten an einem ſo verkehrsreichen Platze
och h ſein.“ Doch beantragte er wegen der Jugend

des Angeklagten nur eine Geldſtrafe von zehn Mark. Der Ge
richtshof erkannte aber auf das doppelte, da der Angeklagie
re t nicht getan habe und die ſchon mehrfach beobach-
tete üble Gepſlogenheit der Poſtillone, auf einem ſo verkehrs-
reichen Platze ſo umvorſichtig ſchnell zu fren, eine empfind-
lichere Strafzumeſfung geraten erſcheinen laſſe.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 13. Mai 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge lagen nicht vor. Nach Genehmigung des Proto-

kolls der vorigen r. widmete der Vorſteher dem verſtorbe
nen Stadtrat Paul Coll a den üblichen 9 ruht Eniſchul
digt iſt u. a. Stadtv. Emmer. Der Vorſteher Steckner
nimmt bis zum 14. Juli Urlaub zu einer Badereiſe.
wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Erntlaſtet wurde die Rechnung über den Bau eines Werk-
ſtatt. und Bureaugebäudes der Gas und Waſſerwerke. Nach-
bewilligt werden 124.89 Mk.

Zugeſtimmt wurde dem Antrage, daß die Ruhegehälter und
laufenden Unterſtützungen an ſtädtiſche Beamte und Lehrer in
einer beſonderen Zuſammenſtellung im Haushaltsplan aufgeführt
werden ſollen.

Die auswärts wohnenden Lehrer ſollen in der Höhe der
MietsSentſchädigung den in der Stadt wohnenden gleichgeſtellt
werden.

Kenntnis genommen wird von der Nachweiſung der an
die techniſchen Beamten und Hilfsarbeiter des Hoch- und Tief-
bauamis im Jahre 1906 gezahlten Gehälter und Diäten. Die-
ſelben betragen voriges Jahr zuſammen reichlich 130 000 Mk.
Die Forderung des Stadtv. Gieſe, das Kollegium laufend
darüber zu untevrichten, wieviel Prozent der Baufunnmmne eines
Bauobjekts auf die Bau leitung verwendet worden ſind,
ſoll durch Angaben bei Rechnungslegung über jedes Bauobjekt
erfüllt werden.

Zur Regulierung der Fährſtraße vor dem Domänen
grundſtück werden 4200 Mk. bewilligt. Es iſt ein Grundſtück
um Zwecke der Verbreiterung angekauft worden, die auf demſaken befindlichen Baulichkeiten werden abgebrochen, um die

Fährſtraße vor dem Bundesſchießen noch in Ordnung zu
bringen, da ſie einen Hauptzugang zum Fefiplaß bilde.

Die Beleuchtung der Uhr am Leipziger Turm, ſo läßt
der Magiſtrat durch den Stadtv. Wolff mitteilen, würde einen
Koſtenaufwand von 2800 Mk. verurſachen. Der Magiſtrat bat
deshwb in Uebereinſtimmung mit der Stadtbaudeputation be-
ſchloſſen, von der Verwirklichung dieſes Projekts, als zu tever,
zurzeit abzuſehen

Stadtv. Thiele erſucht um Bekanntgabe der Haus vpoſitio-
nen, aus denen ſich der ſehr hoch erſcheinende Betrag von
2800 Mk. zuſammenſetze, um feſtſtellen zu können, z d Sache

die Bekannt-
gabe habe keinen Zweck, da dann eine ganze Reibe Deiner Po
ſitionen genannt werden müſſe. Stadiv. Thiele er'lärt,
Herrn Wolff gehe es gar nichts an, ob die gewünſchte Aus

Darauf

tunft Zweck habe oder nicht. Wenn ein Stadtverordneer die
Auskunft verlange, habe ſie der Magiſtrat eben zu geben. Das
Verfahren Wolffs ſei rückſichtslos. Vorſteher Sitcuer be
merkt, das Wort „rückſichtslos“ habe Herr Thiele jedentals
nicht auf den Referenten bezogen. Thiele: Nein. aus das
Referat. (Heiterkeit.) Stadtv Wolff entgegnet, er wolle auf
die Anzapfung des Stadtv. Thiele nicht eingehen. Vorſt.
Sie dürfen einem Mitgliede des Kollegiums wicht Anzapfumg
vorwerfen. (Heiter“eit.) Stadtv. Wolff: Die größte Po
ſikion von den 2800 Mk. ſind 360 Mk. für das traneparente
Ziffernblatt; alle andern ſind kleine Einzelheiten 7 Sie Ubr
wird alſo nicht beleuchtet. (Es handelte ſich um eine Petition
eines konrnunglen Vereins, die dem Magiſtrat zur St wägung

überwieſen worden war. e gOhne Debatte wurde die Uebertragung von 2 870 Mk.,
die 1906 für Pflaſterzwecke en Vp. aber nicht verwendet wur-
den, auf das Rechnungsjahr 190 beſchloſſen. Dem Land
erwerb von den Grundſtücken Kl. Ulrichſtraße 242a und 24b
(80 Mk. pro QAuadratmeter) wird zügeſtinnt. Fluchtlinien-
und Höhenlagen-Feſtſehungen bezw. Fluchtl nienänderngen
für die Lettinerſtraße und für ein Grundſtück in der Thielen
ſtraße heſſo Landderkauf (60 r. pro Duahbratmeter) wurde

guoeſtinvit h.Der Wericht des Magiſtrats, betreffend die Lohn
verhaältviſſe der ſtädtiſchen Arbeiter, ſoll einer ſpäteren
Berſanninio hbeſprochen kverden Die Angelegenheil wurde

bergnener den Berkanf von Bauftellen im Trödelviertel
referie re Siahl Bibmnentritkt, der bekannt gibl, de der
Aitsſehpuh für hein den Verkauf abgelehnt habe. In
einer nanteihen Moatuſſion wurden Gründe r c
III e i rei geführt Man könne die Bauſtellenſpäter ſüe ſabtiſhe ete ſehr gut verwenden ſpäter miliſſe

eimmal eine Erwin der Leihamte deverordneter Stedner bezeichnet die Reg

viertel als troſtlos. Wer dori baue, ſei ein P
Wildnis. b miiſſe die Stadt einmal ein Opfer bringen
und die etwas billiger losſchlagen. Sei dort erſt
einmal der Anfang mit dem Bauen moderner Hauſer gemacht
worden, dann werde der Bodenwert in der Gegend ſteigen
Stadtv. Gieſe will die Bauſtellen, wie beantragt, für 38 M.
pro Qutadratmeter verkauft wiſſen. Stadtv. Lembſer
wünſcht ſchließlich, um Schädigungen der Stadt zu vermeiden,die Geſchechle in die 8 Sitzung zu verlegen. Jhmn
wurde entgegnet, daß die Bamntereſſenten ſchon ſo wie ſo er
führen, wie das Stadtviertel jet bewertet würde; die Leute
wären nicht ſo naiv. Stadiv. Rolh: Die Ausſchreibung
der Bauſtelle iſt mangelhaſt erſolgt, nämlich nur unter den amt-
lichen Bekanntinachungen, die niemand lieſt. Grunmdſätzlich ſollte
aber auch die Stadt keinen Bodenbeſitz verkauſen, für den ſie
L einmal Verwendung finden kann. Zudem wäre bei den

zerhältniſſen auf dem Geſdmarkte jetzt bie ungünſtigſte Zeit zur
Veräußerung von Grundbeſitz. Stadtv. Gieſe tritt noch-
mals für den Verkauf ein. Durch Einführung der Wert
uwachsſteuer könnte man die Beſitzer der alten Häuſer dort
eichter zum Verkauf vevanlaſſen.
Stadtv. Thiele: Die Hauptſache wäre, die Heranziehung

aller Häuſer zur Steuer nach dem gemeinen Werte. Vann
würde die Neigung, alte baufällige Baracken ſtehen zu laſſen
und ein Stadtviertel damit zu verſchandeln in der Erwartung,
die Stadt müſſe die alten Buden eines Tages doch noch zu
Wucherpreiſen erwerben, ſehr ſchnell verſchwinden. Uebrigens
ſei Jhnen, meine Herren, bei dieſer Gelegenheit das Studium
der ſozialiſtiſchen Literatur empfohlen Sie werden dann ler
nen, wie leicht wir in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft mit der
Bodenfrage würden fertig werden. Heiterkeit.

Die Magiſtratsvorlage und damit der Verkauf der Bauſtellen
wird abgelehnt.

Jn das Preisrichter-Kollegium für das zu errichtendewerden die Stadtv. Gygas und alimeger hin
zugewählt.

Ge ſchloſſene Sitzung.
Eine ſchnelle Zuſtandſehzung des Weges von der Sau-

brücke nach dem Weinberge fordert ein Anlrag, der von den
Stadtvv. Kobe, Dehne, Lehmann, Lüderitz, Kühme u. a. unter
zeichnet iſt. Der Weg gehört nicht zur Stadt ſondern zur Ge
meinde Nietleben. Die Reparatur würde mehrere tauſend Mark
koſten und ſoll noch vor dem Schützenfeſt beendet ſein, damit

die Stadt nicht vor den von auswärts kommenden Feſt
uchern „zu ſchämen brauche“. Auf Antrag des Stadtv. Kobe

wurde die Angelegenheit gegen den Einſpruch des Stadtv.
Thiele in die e loſſene Sitzung verlegt. Für die Reparatur
auf Koſten der Stadt traten ein die Stadtv. Kobe und Kühme,
gegen ſie die Stadtv. Döhler und Thiele. Nachdem Bürger
meiſter Dr. Rive ausgeführt hatte, daß die vorläufige Repa
ratur des Weges die im Gange befindlichen Verhandlungen
betreffs Eingemeind des Areals nach Halle ungünſtig be-
einfluſſen müſſe, zog Stadtv. Kobe ſeinen Antrag zurück.
Angeſtellt wird als Poliziſt Herr Wilh. Weber, als Magiſtrat
bote Herr Guſtav Gräfe. Als Bau Aſſiſtenten werden ange
ſtellt die Techniker Körber, Henniger und Sonnemann.
Zum Vertreter des Kollegiums im Provinziallandtage wurde
der ſtellvertretende Vorſteher desſelben, Rechtsanwalt Föhring,
gewählt.

Schluß 48 Uhr.

Aus dem Reiche.
Berlin. Kampf mit Wilderern. Jm Walde bei Schloß

Lindſtedt hinter Barnim trafen der Forſtbeamte Hatanus und
ein Forſtdienſt tuender Vizefeldwebel von den Gardejägern mit
drei Wilderern zuſammen. Einer derſelben legte auf den Feld
webel an; da er trotz Zuruf nicht abſetzte, eyert der Feldwebe!
und tötete den Wilderer durch einen Schuß in den Kopf. Der
Getötete iſt ein Zimmermann Bohl aus Potsdam. Ein zweiter
c lcrer wurde von dem Forſtbeamten feſtgenommen, der dritte
entkam.

Bootsunglück. Auf dem Griebnitzer See ſtieß der
Dampfer Wannſee mit einem von 9 Perſonen beſetzten Ruder-
boote zuſammen. Drei der Jnſaſſen, eine Frau, ein 12 jähriger
Knabe und ein 11jähriges Mädchen entranken. Die übrigen
wurden gerettet.

Köln. Entgleiſt iſt bei Dormagen der letzte Wagen eines
Eilzuges. Der Wagen ſtürzte die Dammböſchung herab, wo-
durch 14 Perſonen zum teil ſchwer verletzt wurden.

Hamburg. Verſchüttet wurden in Fiſchbeck vier Kinder
durch die einſtürzende Mauer eines im Abbruch befindlichen
Hauſes, in deſſen Nähe ſie ſpielten. Alle vier ſind tödlich verletzt.

Ein Attentat auf einen Miſſionar. Der vor-
beſtrafte Händler Knuth, der als Küchenarbeiter im Strand-
miſſionsgebäude beſchäftigt war, aber entlaſſen werden ſollte,
feuerte auf den Miſſionar Heims, der ihm die Auszahlung von,
wie die bürgerliche Preſſe behauptet. unberechtigt geforderten
10 Mark verweigerte, zwei Revolverſchuſſe ab, die beide trafen
und den Miſſionar ſchwer verletzten. Der Täter wurde verhaftet.

Tutlingen. Mit Benzin übergofſſen und angezündet
hat nachts im Orte Durchheim ein Kaufmann ſeine Frau und
drei Kinder. Die Frau wurde tot aufgefunden. Die Kinder
jaben ſchwere Brandwunden erlitten. Der entmenſchte Gatte

und Vater wurde verhaftet.
Schwiebus.

frau des Arbeiters Schulz. Al
mann verhaftet worden.

Vermiſchtes.
Bergarbeiterriſiko. Jn dem Schachte eines merilani-

ſchen Bergwerkes kamen 90 Berg arbeiter durch Feuer
um. 25 VLeichen wurden geborger

Ermordet aufgefunden wurde die
der Tat verdächtig iſt der

Erſtickt aufgefunden wurden in einem Weinkeller
Tuziers Frankreich fünf Verſonen.

Durch einen Bergſturz wurde das Dorf Lienthal
Schweiz verſchüttet. Zwei Männer wurden durch die
Trüwmer erſchlagen

Attentat auf einen Prieſter. Jn Reichs ſtadt
(Böhmen) feuerte der Arbeiter Jahnel auf den Dechanten

J R 5 2 9 rAlander, als dieſer am Sorntag die Kirche verlietz, wer

501 7 t T r waneRevoloerſchüſe ab, die den Geiſtlichen tödlich verwundete:
Auf der Flucht ſchoß Jahnel auf verfolgende Gendarmen und
verwundete einen derielben. Schließlich ſchoß er ſich ſelbſt
eine Kugel in den Kopf ſeine Wunde iſt lebensgefährlich
Die bürgerliche Preſſe bezeichnet Jahnel als Anarchiſten.

Erftklaffige Skandale. a München det zurzeitein Rieſenwucherer- Prozeß ſtatt, in dem eine Anzahl Offiziere
der feudalſten Regimenter, beſonders bahyriſcher, eine traurige
tolle ſpielen. Der Adel, der in dieſem Vrozeſſe eine Rolle

ſpielt, ſtellt ſich ebenſo dumm wir verkommen dar. Er läßt ſich
von Wucherern als Gegenwert r Wechſ
Brauereimaſchinen. Fahrräder, Bild ar Nachttöpfe
andrehen, und er ſcheut ſich micht, mit Suhaltern und Bordell-
beſtsern Kompagnie zu machen. Ebemalige Offiziere, die
ſchuldenholber den Abſchied nehmen müußten, ergretren jewt ſelt
das einträzliche Wuchergeſchäft und en ihre ehemaligen
Kameraden mit derſelben Rückſichtsloſigkeit aus, der ſie ſerner-
zeit zum Opfer fielen. Mon ſtellte ſich vor, daß D isiere, der
Privatleben ſich in einem derartigen mm iſſchen Te
enrwickelt, berufen ſind, die Armee wehrfähig u erbalten, die
Mannſchaft zu bilden, Geferhterläne aussuarbeiten. Es iſt
datz ſie für den Dienſt abjolu n Intereſſe haben, daß e

Ueberlegung, wie befriedige ich meine Släubiger
oder übermorgen. Wenn wan die lange Reihe
Namen überſicht, die in dieſe unſaubere Affäre derwickel: find,

eöndleh n et er kommene et a ſt kommen. ob ein Heer, des
Dämon Alkohol in der Kaſerne. In Lemberg (Oeſtreich) kehrte kürzlich nachts der Artilleriſt atte er

betrunken in die Ferdinands-Kaſerne zurück. Er ergriff im
Mannſchaftszimmer ein mit ſcharfen Patronen geladenys Ge
wehr und begann auf die ſchlafenden Kameraden Schüilſſe ab
zufeuern. Als der Unteroſſizier des Nachtdienſtes in das
Zimmer eindrang, ſchoß ihn Bratkowski ſofort nieder und
ſete das Schießen fort. Erſt als der Offizier vom Dienſt
Alarm blaſen ließ und die Mannſchaften von allen Seiten in
das Zimmer eindrangen und Bratkowskt in die Enge trieben,
tötete ſich dieſer ſelbſt durch einen Schuß in die Bruſt

m D

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 8. Mal 1v07.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vorſitzende
Güldenberg gibt bekannt, daß vom Vorortkartell Magdeburg
ſowie vom Hafenarbeiter Verbande Schreiben eingegangen ſind.
Das erſtere enthält die Tagesordnung der am 2. Juni d. J. in
Nordhauſen ſtattfindenden Kartellkonferenz, in dem letzteren
wird um Solidarität der Arbeiter erſucht, denn trohdem die
Ausſperrung der Schauerleute beendigt iſt, könnten mit der
Zeit doch wieder neue Differenzen entſtehen. Die Vorwärts-
Buchhandlung in Berlin empfiehlt den Gewerkſchaften den
Führer durch das Vewerbegerichts- und Kauf
manns-Geſegt zu folgenden Preiſen: 1 Exemplar 25 Pfg.
50 Stück 10 Mk. 100 Stück 17.50 Mk. 250 Stck. 40 Mk
500 Stück 75 Mk., 1000 Stück 135 Mk. Jm einzelnen
iſt der Führer auch in der Vollsbuchhandlung, Harz 42“48, zu
haben. Von der Generalkommiſſion wird mitgeteilt, daß
leider der Genoſſe Legien wegen Krankheit verhindert iſt in
Halle a. S. zu referieren. Die Delegierten erklären ſich ein
verſtanden, vorläufig von der Abhaltung einer öffentlichen
Verſammlung Abſtand zu nehmen.

Genoſſe Gülden2. Bericht der eberg teilt mit, daß der Kartellvorſtand mit der Feſtkomwiſſion
übereingekommen iſt, den Delegierten zu empfehlen, das Ge
werkſchaſtsfeft in bisheriger Weiſe abzuhalten und ſind folgende
Aufführungen vorgeſehen: Reigenfahren, Turnübungen, Blumen
verloſung, Schießen und Lampionzug; feruer ſoll verſucht
werden ein Karuſſell zu erhalten. Zum Halten der Feſtrede
oll verſucht werden, den Göhre oder den Genoſſen
fannkuch zu gewinnen. Der Eintrittspreis wird wie bisher

mit 15 Pfg. beibehalten, weſär wieder die Verausgabnng eines
Kindergeſchenks erfolgt. ezüglich der Muſik teilt
Mendorf mit, daß er mit Herrn Muſikdirektor Engelmann ver
handelt hat und letzterer bereit wäre, eine 24 Mann ſtarke Ka
pelle (darunter 16 Muſiker und 8 Lehrlinge) zum Preiſe von
216 Mk. zu ſtellen. Nach kurzer Diskuſſion wird dem Vorſtand
und der Feſtkommiſſion in bezug auf die Beſchaſſung einerguten Muſikkapelle freie Hand gelaſſen. Genoße Heyn regt
noch an, für das nächſtfährige Gewerkſchaftsfeſt Aufſührungen
über die geſchichtliche Entwicklung der Gewerkſchaften zu ver
anſtalten. Jm weiteren erklären ſich die Delegierten mit der
Arrangferung des Gewerktſchaftsſeſtes in der vom Genoſſen
Güldenberg vorgetragenen Art einverſtanden.

3. Streiks und Lohnbewegungen., Betreff dar
Sewegung im Baugewerhbe teilt Genoſſe Deege mtt,
daß ſich im ganzen 39 Arbeitswillige geſunden hahen, und kroß
dem ſich die Herren Grote uſw. die größte Mühe geben, von
auswärts Arbeitswillige zu erlangen, ihnen dieſes bisher noch
nicht gelungen iſt. Da die Lage für die Streikenden ſehr gün-
ſtig iſt, ſteht zu hoffen, daß die Unternehmer ſich bald zu weite-
rem Unterhandeln einlaſſen, im ührigen verweiſt Genoſſe Deege
auf das Volksblatt, worin laufend Bericht über den Stand der
Bewegung gegeben wird. Die Zimmerer r ſich den
Ausführungen Deeges an und können von der diesmaligen
Lohnbewegung erfreulicherweiſe mitteilen, daß durch die er
zielte-Einigkeit ſie feſt entſchloſſen ſind, den Kampf ſolange zu
führen, bis annehmbare Zugeſtändniſſe gemacht worden ſind.
Ferner teilt Genoſſe Meinhardk mit, daß bei der Firma
Schulze ſich einige Arbeitswillige (meiſt ältere Kollegen) ge-
funden haben und macht die Delegierten darauf aufmerkſam,
daß die unter den neuen Bedingungen arbeitenden Kollegen mit
Aubeitolarten verſehen ſind. Auch Genoſſe Labes ſchließt ſich
den Ausführungen Deeges an, richtet mur noch an die Tranß-
vortarbeiter und Fabrilarbeiter den Wunſch, die mit in den
Streik gezogenen Kollegen vor jeder unbeſonnenen Tat zu war-
nen. Ferner zeigt Genoſſe Labes eine vom Arbeitgeberberband
herausgegebene ſchwarze Liſte, in welcher die ſtreikenden Man
rer, Zimmerer und Bauarbeiter verzeichnet ſind und lautet der
Kopf derſelben: „Arbeitgeberverband für das Baugewerbe zu
Halle a. S., Bureau: Mittelſtr. 20, Fernruf 2388. Verzeichnis
der bei den Baugeſchäfts-Jnhabern am 26. April 1907 in Streit
getretenen Maurer, Zimmerer und Vauarbeiter. Zu- und Vor-
name, Tag, Jahr und Geburtsort.“

Alsdann folgen ſämtliche Streilende namentlich aufgeführt.
Da infolge des Streiks auch der Bau des Volksparks ruht, ent
wickelt ſich eine lebhafte Debatte, an welcher ſich die Genoſſen

Richter, Heyn, Labes, Mewes, Gaſe, Deege, Fromm-11 nunrher,
hold und Güldenberg beteiligen, welche aber faſt alle die An-
ſicht vertraten, daß, ſo erwünſcht die baldige Wiederaufnahme
der Arbeit am Vollspark ſei, das Kartell doch kein Recht habe,
in dieſer Beziehung einen Druck auf die Streikenden auszu

l Die Barbhiergehilfen berichten, daß ſie den Var-
r F. 9 i Jbicrherren cincn Lohntarif eingereicht haben und bis Montag,

e t 2 t erwartenJ Inter 9n 15Genoſſe Deege empfiehlt zur Unterſtützung der Barbiergehil-
F. 8 7 5 tfen und Begründung ihrer Forderungen die eventl. Herausgabe

erne- blat: Von den Transportarbeiternt Gor e Graäfe mit, daß der Fenſterputzerſtreik
iſt. Die durch dieſe ung

fünf Kollegen haben ſich gezwungen 90
Fauſt zu putzen und iſt es ihnen gelungen,

o C nen er rnaer Je ber Dre Lohnbewegung
Genoſſe Grafe von einem Teil-

wei

F p 4 0 r
ſcn 17 beiter erlegung lommt Betreff dee g u berichtet Genoſſe Grafe, daß

Streit lag ichen Auflöſung einer tagsberufenen Beſprechung erfolgt iſt Von den Tape-
zterern berichtet Genoſſe Weiſe. Ueber weitere Maß
nahmen 1 e in näc hſter ndeverſammlung beſchloſſen.

T eVeo chiedenes. Gene Güldenberg bittet die Dele-
ten, fü Il iſendung der ſrariſtiſchen Frage

7 wo e
a rPräſenzliſte: Anweſend waren 60 Delegierte. Ent-

ſchuldigt feblten: Gemeindearbeiter Ellrich durch Krankheit;
Pollnow, 5 rbeiter; Baum, Maurer; Heyne, Metallarbeiter;

rich, Schneider; Henzel, Töpfer; unentſchulbigt fehlten:
r F. rSchöpe, Böttcher, Martin, Maſchiniften und Heizer; Scheufler,

Schmiede; Ebersbach, Steinſetzer Sche Tabakarbeiter.

Vriefkaften der Redaktion.
A. H. 102. Sie hätten es bis zum Zwangsverfabren nicht

rkommen laſſen ſollen. Senden Sie die 45 Pfg. ſofort ein uns
reichen die Poſtquitrung dem Gerichtsvollzieher Andern falls
können Sie auch vorher an dieſen zahlen, dann ſind die Koſten

cht ſo hoch wie bei der Pfändung. Hat Jhnen ber Steuer
erheber fahrläfſigerweiſe zu dieſen Koſten verholfen, io verlangen
Sie von ihm Erſtattung, und im Weicherungsſfalle reichen St

Beſchwerde bei dem Landrot ein
N. Wettin. Jn Ihrer Sache iſt Jhnen doch wiederholt

ſeitens der Redaktion die erforderliche Auskunft erteilt worden
Alles, was Sie bis jetzt a haben, können Sie jedoch auf
Grund des Geſetzes vom 18. Juni 1540 nicht zurücferdern. S
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An un a de e des esen. e muſſendort werden St ie Beſtimmungen darüber ſinden.

Annaburg. Erheben Sie Beſchwerde S enden Beſcheid der Berufs Fuhes chaft e
Nach Lage der Sache glauben wir jedoch n a eine
Rente erkannt w. a kein Bet fall ne desGeſetzes vorliegt t alle Unfälle werden W ädi t ſon
dern nur die z ver ter Barieben
vorkommenden.

Schkölen. Der von Jhnen angegebene Weg iſt durchaus
di zu empfehlen. Der von uns früher angegebene bleibt
der be e

O. L. Da der Wagen gepfändet worden iſt, dürfen Sie dieGcderitinte als Fauſtpfand gehalten. Sie müſſen das
aber dem Gerichtsvollzieher mitteilen

R. U. in P. Wenn Ohrfeigen, wie ſie ſchreiben, ausdrück
lich im Lehrvertrage verboten waren, u der Lehrling

das Lehrverhältnis verla J. falls der Meiſter irfeigen verabreichte. Sonſt n Ohrfeigen unter dasDes Züchtigungsrecht“, das ſeider den Lehrherren in den
9 hrverträgen von den Eltern für gewöhnlich zuerkannt wird.

aubt alſo der Lehrling zum Verlaſſen der Lehrſtelle laut
Kontrakt berechtigt geweſen zu ſein, ſo 7as er auf edizng g desdhnes und DHerausgabe der Papiere klagen. Anfrage

nklar; Sie ſcheinen e iniges verſchweigen zu wo en, um das
erhalten des Lehrlings uns ger erſcheinen zu laſſen.

s iſt zweckwi drig. Wir können nur den richtigen Beſcheid
eben, wenn uns die Sachlage ganz wahrheitsgemäß ge

ſchildert wird.
L. F. in R. Die Fryu des Parteigenoſſen Dr. Arons iſt

eine geborene BleichrödKHö uſtedt. Eine Statiſtik über die hl der in Deutſch
land arbeitenden ruſſi ſchen, galiziſchen und italieniſchen Arbei-
r iſt geh Se worden. Jmmerhin mögen es
ele Ze ſende ſeinFr. S. Es iſt weder dem Militär noch dem Kivil geſtattet,

in der inneren St tadt auf den Fußgängerwegen zu radeln.
Wenn Sonntag nachmittag ein Artilleriſt auf dem Fußgänger-
veg der Neuen Promenade nach dem Moritzzwinger zu ge-jebren iſt, ſo iſt idm das nur für voll ausgegangen, weil er

nicht angehalten worden iſt.
W. K. 1. Für ſtädtische Dienſtboten beſteht ſechs wöchige

t zung vor Schluß des Vierteljahres für ländliche vier-
teljährliche Kün Z27 vor Ablauf der Dienſtzeit. 2. Für
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Erösctes

ſektion
und Ausstattun
dasteht und selbst
Qualitäten
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Proisen aulweisen.

hinsichtlieh Verarbeitung
r aunerreieht

die billigsten
„elegante Form u. gute

Arbeit bei anerkannt niedrigeten

Neis
Spezial Gexchättshaus für

Herren- u. Knaben -Hoden,

Hiermit mache ich ganz besonders
darauf aufmerksam. dass meine Kon-

ue der Areboch hat kein Arbeitsverhäl
Gru indeordnung vor ſondernals Plattereiart iterin. Melden Sie die Sache dem Gewerbe
inſpektor Menzel, Kronprinzen t 92 II. Spre ſunde on
nerstag von 8—-12 und 9--6. Wie heißt denn i eine rm

Die Auskunft des ulrats iſt zutreffend. Wenn Sie zu
leich Vormund ſind, gibt es nur einen Sie müſſen mitden und Kindern aus der Kirche treten. nn allein können
ie Jhr Ziel erreichen.
W. St. in M. Früher ausziehen dürfen Sie deshalb nicht;

ſie müßten ſonſt die Miete bis Ende September bezahlen. ie
können aber wegen der Worte „in die Freſſe ſchlagen“ wegen
Beleidigung klagen und den gebildeten Hauswirt vor den
Schiedsrichter fordern und dann beim Amtsgericht klagen; doch
fehlen wir nen do i

Letzte Jachrichten.
Verlin, 14. Mai. Der Schiedsſpruch. Die Berliner

Holzarbeiter nahmen in ihrer Verſammlung den Schiedsſpruch
mit 4705 gegen 1861 Stimmen an. Die Verſammlung war
von über 9000 Perſonen beſucht.

Berlin, 14. Mai. Die Einigungsverhandlungen zwiſchen der
freien Vereinigung der Bäckermeiſter und dem Bäckerverband
geſtern vor dem Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts
führten zu keiner Verſtändigung. Die Meiſter wollten auf die
Forderung des freien Tages in der Woche nicht eingehen. Die
Sitzung wurde vertagt. Das Einigungsamt wird heute einen
Schiedsſpruch fällen, über den nachmittags die Geſellen einen
Beſchluß faſſen werden.

London, 14. März. DervVerband der Eiſenbahnangeſtellten
wird demnächſt eine große Verſammlung einberufen, in welcher
endgültig die Maßnahmen vereinbart werden ſollen, welche be
zwecken, die Forderungen der Arbeiter bei den Bahngeſellſchaf
ten durchzuſetzen. Es ſcheint ſicher, daß gegebenenfalls 80 000
organiſierte Eiſenbahnangeſtellte der Parole der Führer folgen
und in den Generalſtreik eintreten werden.

London, 14. Mai. Maxim Gorki trifft aus Jtalien hier
ein, um dem hier ſtattfindenden ruſſiſchen Sozialiſtenkongreß
beizuwohnen.

New York, 14. Mai. Bei dem Grubenunglück in Mexiko ſind,

wie definitiv

in der Grube fortdauert.

iſt, 90

BeemArbeiter umgekommen. Bisher

konnten nur 40 Peichen geborgen werden, da die Feuersbrunſt

vier bi C zu er i pe
zu werden

r r„Da einer Jun a die u d t
e e reen.)

Ouittung.
An ar ir die Partei eingegangen Von F. Sch. grüne Aue

aumann.1.60 x Erlös einer amerikaniſchen Auktion beim r

der Modelltiſchler zum Baufonds des Volksparks. H. Taber

Iokalliſte von Sangerhanſen.
Das Volksblatt liegt in folgenden Wirtſchaften aus:

Werner (Töpfersberg),

Dröbel (vor dem
Mann (Vorwerkh),
Lechner (Goldener Hirſch),
Knoche (Sackgaſſe),
Stieglitz (Herrenkrug),

Gentſch (Hoſpitalſtraße),
Stein (Töpfersber V. ſerthoy 872 von Preußen,

a or), gar (Bierhalle),
Ermiſch (Schulgaſſe),
Mehler (Weidengarten),
Franke (Bergſchlbßchen).

Wir erſuchen die Genoſſen, dies zu beachten und nur dort
zu verkehren, wo auch das Volksblatt ausliegt.

Die Zeitungskommiſſion.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
W

Peileke, Geiſtſtraße.

vergrößern.

Jackett- Anzüge
dunkle solide Kammgarne und Cheviots,

gestreift und karriert,

Jackett Anzüge
Schnitt,

angenehme Sommeranzüge.

Jackett- Anzüge
in blau Cheviot, 1- und 2 reihbig,

langes Fasson, in allen Preislagen.

Rock- Anzüge
I reihig. flottes Fasson, in farbigen und dunklen

Stollen.

Rock- Anzüge
leichte Kammgarnstolfe, hochelegante

Neuhbeiten,

helllſarbige Dessius, neuester
leichte,

e Bernstein-Fussboden-
JLacelk-Varbe,

5 trocknet über Nacht glashart,
1 kg 1.50, bei 5 kg 1.40 Mark.ax Räcdler.

Ranniſchefſtraße 2, Verdenyandiuez,

Ecke n ze. Telepho: n 3194.

I eichte ſei on 1907.
Sommer -INotagen

bietet in größter Auswahl
das JSpezioigesehnats von

Zu beziehen durch
De Volxchuchhandhung,

r Halle a. H., Harz 42/49

Mitolied des Rabatt-Spar-
Verelns.

Rarisoffein,
noch ſehr ſchöne, ſchmackhafte,rei et inpftehtt im ganzen Damnpimolkere Reuden u. Zeft2

und einzeln offertertff. Molkereibutter zum 2Oscar Aeller, terSteinweg 32. Telefon 2179. ägtribatter, San ſämtl. Sort
ein. u Räſe, Eier ägle er nud Damenhbad. e Vollinilg h vro Liter 16 Pifa z

Jch mache dem geehrten Publit

karn hierdurch bekannt, daß mein 2Herren Tumenbad am 15. Ma Soeben erſchienen
wieder eröffnet iſt. Bei dieſer
Ge egenhe t erlaube ich mir eben
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Standesankliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 13. Mai.
Aufgeboten: Former Schulze

und Klara Wolfram (Tauben-
ſtr. 12 und Breiteſtr. 7). Bahn-
meiſter Hickmann und Frieda
Krönert (Roßzlau und Bernhar.
dyſtr. 5). Schloſſer Caroli und
Martha Brode Trödel 1 und
Leopoldſtr. 6). Geſtütwärter
Thiele und Luiſe Lange (Hem-
ſtedt).
GDeboren: Arbeiter Beyer

(Bärgaſſe 2). Arbeiter Koſo S. (Wörmlitzerſtraße 94).
Materialwarenhändler Wünſch
S. Merſeburg erſtr. 61). Lehrer
Bonnin T (Wegſcheiderſtr. 29).Schloſſer Elſte S. (Turmſtraße

155). Schloſſer Becker Sohn
(Kuttelhof 4). Müller Land-mann T. Kelluerſte 9. Buch-
binder Einax T. (Schwetſchke
ſtraße 16. Kaufmann Sturm
T. (Spitze 1). Töpfer Weiße T.
Begeng tr. 6). Redakteur Eſch-
wer (Oleartusſtr. 7eſtorden: Bandagiſt Hell-
wig, 58 J. (Barfüßerſtraße 10).
Wwe. Aug. Ohme geb.
81 J. (Meckeßtr. 221. Wi
e e Felix geb. Töpferwefn
77 J. (Frzeſenſtr. 7). JngeniteursRoeber Edefr. Anna geb. Flügel
28 J. Cindenſtr. 4). Weichen-
ſtellers Kitzing Sohn, 1 Mon.(Klinik). Sit
ler, 38 J.Wiepri ich S.,

(Klinik), Arbeiters
t 5 Mon. (Glau-

chaerſtraße 32). Tiſchlers Ritter

T, 6 Mon. r 8VBahnwärter Frühguf, 34 JEl ſſabeth- Krankenhanus)., ba

Serg. a. D. Warmuth, 69 J. St.
Eltſabeth-Krankenhaus). Satt-
ler Haſſehmann S. 3 Monat
(Pfä nnerhöhe 45).

Halle Nord, Burgſt. 8, 13. Mal.
Geboren: Arbeiter eige T.

(Körneglraße 8. Arb. Eiſenberg
S. (Felbſtraßge 4). K olzbildhauerBenſe S. (Geiſtſt 56). Eiſen
W Meier T We ienburg

be 2 Hoboiſten One Zwt 9 ab Aetoraten
her S, dwig Wucherer-64 B ar eiller Land

rege 12)en Witwe Sickert
ſedemann, 62 J. (Felſen

en (dat s

e 5). Geſchirrführers erger

sbremſer Dreſch S

S., 6 J. (Große r 12).Winde Schumann geb. Brückner,

78 J. (Kron ab 2Privatmann Rauchfuß, J.WanSternſtraße
ckhardt, 67 J. GerſPrghe e 79.

renke SagGeſchirrführers
(Kröllwitzerſtraße 7).
Gerauch aus Egeln, Dia
koniſſenhaus).
Beamten Dannehl S(Große Brunnenſtr. 55). De
deckermftr. Becker, 55 J. ges 20).
Kaufmanns Klär S., 6 Mon.
(Fleiſcherſtraße 31).

Standesamt Zeit.

29. April bis 5. Mai.

h mFl n d e und die ge ſche
mann geb. Franz.und u

eber Scharf und die
Leſſig geb. Dauer.
v und Amalie Seidewitz.
Geboren: Ar etzö
S. Arbeiter Oslob
Rogal S. Tiſchler Wi
Maurer Brauer S. ilch

uge leiferPapſt Arbeiter rzBaugewerkemeiſter er
gzriwann Sickel 1 T.

Tiſchler Saupe 1
Geſtorben: Erna r

3 Mon. Mathilde Roſt, 7
w. Theuermeiſter geb. Brehme,

71 J. Franz Lieſtmann, 34 J.
Fris Albrecht, 10 Mon. KarlUrban, 68 J. Berta Dblod eb.
Ackerniann, 84 J. Rob. Sandig,
26 J.

Standesamt Pannbutgt.

1. bie 8. Mal.
Geboren: Maurer Rauchbach

Bauunternehmer VLoeſer T.
Konditor Brüggemann S. Por-
tier Kohnus T. Maurer Röder
S. Scehriftſeher Both S.

Ge ſtorben Bürſtenwacher
Ludwig do Rennen Pope, d J.
a e r 6 Demiebemeiſter

erſten ge rößmwann,Arbeiter Becker mRichter, L6 ahnt vwade
J. rau Mimmermang geb.

Stromme er

Duchdruckectei (C. t a. h 9 Hade a S

Le 67 9unneborn 95 J

7



r. 11.
munen ne

den 15. Mai 1907.

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch

ſ7. Generalverſammlung des Vecgatheikerverbardes,

Ueber Bergabeiterſchutz referiert Aufderſtraße. Er
kritiſierte eingehend die preußiſche Bergarbeiterſchutznovello vom

und den neuen ſächſiſ Entwurf, der nur eine
nerte Auflage des preußiſchen Geſetzes ſei, wie das

ſche Geſetz eine Verhunzung des baytiſchen Geſehes wäre.
r wieder müſſe durch lebhafte Kritik in der Bergarbeiter.

Haft das Gefühl wachgehalten werden, wie ſehr die Regierung
ie durch die Nichterfüllung der bei dem großen Bergarbeiter
treik gegebenen Verſprechungen betrogen hänte. Die Auslegung

des Geſetzes habe der Vergarbeiterſchaft noch die geringen Vor
teite, die der Worilgut des Geſetzes gebracht habe, weggenom-
nen. Die Bergarbeitergusſchüſſe ſeien in ihrer ſetzigen Form
wertlos und wirtungslos. Redner forderte den nationalen
Block im Reichtage auf, ſeine Arbelterfreundlichkeit durch Schaſ
fung ernes e Reichsberggeſetzes zu beweiſen. Er glaube
allerdings jetzt aus der Rede Namanns, die dem regk
tlonären Bundestal den Stiüſtand in der ſozialen Geſebgebimg
zur Laſt lege, den Schluß ziehen zu dürfen, daß die bürger
lichen Parteien nicht die Energie gicfwenden wollen, die mit
ſei, in den Arbeiterſchutz vorwäris zu treiben.

Ueber Gribeninſpektion reſeriert Hue. Redner kündigte an,
daß er angeſichts der vom Seniorenkonvent beſchloſſenen Be
ſprechung der Interpellationen über die Grubenunglücke im
e ſchstage nur einen geringen Teil ſeines Maericis der Oef-
fentlichceit übergeben werde. Er beſpricht dann das Unglück
a der Zeche BVoruſſig und die darüber angeſtellten Unter
juchungen, die ſchließlich zu der Verhandlung gegen den Be-
triebsfuhrer Rüters und zu deſſen Freiſprechung führten. Jn
der Ta ſei dieſer Unterbeamte auch nicht der Schindige. DieUnterbeamten würden genau ſo unterdrückt und ſeeroriſtert wie

die Arbeiter. Schuſdig ſeien vielmehr die vielen höheren
Stellen, an die ſich Regierung und Gericht nicht heranwagten.
Die t ſei nach Umſang und Art völlig unzureichend
Der Kardinalfehler ſei die perſönliche Jntimität der ſtaatlichen
Gruben nſpektoren mit den Bergwerksbeamten. Handelsminiſter
Delbrück habe im preußiſchen Abgeordnetenhauſe erklärt, Ar-
beiterinſpettoren würden erſt angeſtellt werden, wenn die Ärbei-
ter ſich das Vertrauen der Grubenverwaltung erworben hätten.
Erſt ſollten die ſtaatlichen Grubeninſpektoren und dieſer Miniſter
pesUnternehmertums ſich das Verirauen der Arbeiter erwerben,
dann könnten dieſe vielleicht auf Arbeitertontrolleure verzichten.
Die Unfälle in Preußen ſeien jetzt genau doppelt ſo zahlreich
wie 1886. Allein im Jahre des Inkrafttretens des famoſen
Vergarbeiterſchutzgeſetzes 1905 ſei die Zahl der Unftülle in
Preußen auf 3000 geſtiegen. Deutſchland gehe in der ganzen
Welt voran in der Höhe der Unſallziſfer Aus Parlei-
egoismus und törichter Angſt vor der Sozialdemokraſie oder
ultramontaner Agitation lehnen Regierung und Abgeordneten-
haus die Einführung der Arbeiterkontrolleure ab. Wenn der
Blutſtrom des Bergbaues jetzt innner höher ſteige, die Blut
ſchuld an den umigeheuren Opfern kommt auf das Haupt der
Regierung und der herrſchenden Parleien. Redner erörtert
dann noch die Lohnfrage, die mit der Unfallgefohr inſofern
zuſammenhöänge, als die ſchlechten Gedinge die Arbeiter zu
vaſtigen und unporſichtigen Arbeiten veranlaſſe. Er verteidigt
das Kohlenſondikat gegen die Angriffe des Grafen Kanitz im
Abgeordnetenhauſe Wünſchenswert ſei eine Verſtändigung
zwiſchen Kohlenſyndikat und Arbeiterſchaft, wonach den Mindeſit-
wreiſen des Syndikats ein entſprechender Minimallohn gegen
überſtehe. Der Tag der Verſtändigung ſei vielleicht näher, als
mancher glgube. Freilich könnten die Arbeiter alle geſetzlichen
und tatſächlichen Vorteile nur im Gefolge einer großen eigenen
Bewegikig und nur als Frucht eigener Kraftanſtrengung er-zielen. De dalb ſei es zunächſt die Pflicht der Bergparbeiter-

ſchat, geſchoſſen und organiſiert guf dem Plane zu erſcheinen,
um dem Shndikat als glieichwertige Macht gegenüberzutreten.

Die Diskuſſion ſetzte mit einer äußerſt heftigen Anklagerede
des Delegierten Oſt er rath Saarbrücken gegen die ſtoctliche
Grubenver waltung im Saarrevier ein. Sanrabien ſei für den
Berumann das, was Sibirien für die Ruſſen ſei. Die unge-
heuren Kataſtrophen im Sagarbergbau hätten Coirrieres in den
Schatten geſtellt. Beim Unglück auf der Zeche Rheden am
28. Jimnuar d. J. ſei kein Beamter zugegen geweſen. Sechs
Wochen vor dem Seilbruch im Mathildenſchacht, bei dem 22
Bergleute zerſchmettert wurden, oder im Schachtſjumpf eſend
erſtichen, habe man den Maſchinenmeiſter darauf aufmerkſam
gemacht, daß dus Seil oberhalb des Förderkorbes vollkommendefekt ſei. Sue Beamten haben bei der Kontrolle verſagt. Sie

haben während der ganzen Zeit nur nationalliberale
Wahlagitationen getrieben und dirch ihre Kontrolle
an der Wahlurne ſchamloſen Terrorismus ausgeübt. Das ſei
ſagra tiſche Erziehung und ſaarabiſches Syſtem. Das Unglück
auf der Wendelgrube bei Klein-Noſſeln, das 80 Mann das
Leben gekoſtet habe, fei durch die unglaubliche Lüderlichkeit in
der Verſackung entſtanden. Aber dafür hätten die de Wendels
auch den päpſtlichen Segen empfangen und ſie ſeien die Finan-
ziers des ganzen lothringiſchen Klerus, der von der Kanzel
herab als das Wort Gettes verküönde, daß der Bergarbeiter-
verband mr eine rote Schiveinebande ſei. ß

Drähne-Hohenmäölſen kritiſiert die m ſerable Ar-
beitsordnung für Mitteldeutſchland, wonach Ueber-
ſimden bis 8 unter Tage bis 15 über Tage ge.eiſten werden
müſſen Bode-Kairevier führt an daß dort imter den Ardeiter
ausſchüſſen 3 Oberſteiger. 25 Steiger und Auffeher ſind.
Schaltyſeck Oberſchleſten bringt die Zuſtände in bezug auf

arveit in ſeinem Revier zur Sprache, und Biünel-
jederſchleſien bringt zur Sprache. daß dort Frauen zum

Reini von Schlammbehältern verwandt werden, wobei ſie
bis über die Knie in ſußhohem Schlamm waten müſſen. Eine
große Rolle in der weiteren Debatte ſpielten dit Wohnungs-
uſtände in der Kolonie der Zeche Deutſcher Kaſſer, die der
ozial demokratiſche Reichstagsabgeordnete engsbach im Reſchés-

tage als geſundheits chädlich geſchildert hatte Dagegen tte
ſich dann der Arpe tergusſchuß der Thhſſenſchen Zeche Deunſcher
Kaiſer in einer längeren Erklärung gewendei, in, der er als
Reſultat einer genairen wer r w. geh
wohmmgen durcharts geſund und gut eingerfchiet ſeien Di
Delegierten des Oberhauſener Mezirks bezeichnen dieſe Hrklärumg
des Arbeiteragusſchuſſcs, der von chriſtlichen Gewerkvereinſern
beſetzt ſei, als durchars unwahr. Hue teilt mit, daß der
„chrſtliche Berg'nappe“ die Darſtellung Hengsebachs im weſent
lichen beſtätgt ind ſ.nzufügt daß der Arbeiterausſchug ſich

r laſſen. Waſdhecker-Bochum iſt von mehreren
Jnſaſſen der Kolonie beauftragt, mitzuteſlen, daß „ie Woh.
nungen vor Eintreffen der amtlichen Unterſuchungslommi ſion
raſch in wöglichſt guten Stand gelebt worden ſelen Weiter
dreht ſich die Dehglle in das neue Knappf ch aftegeſetz.
Von alen Biegierten wird lebhafter Proteff Dogegey erbhoben,daß den l den das akklve und paſſive Wah! recht genom
men und hie rheifer dadurch ihrer einzig ölkonomiſch mabhän
g geh Vertreter her worden ſelen v hobe die Zeitfaven der Arbeit gen ſo dehandell wie Nrchthärrsler. Re al.
ler Wihnnnn r eher ge Lothringen u ſtmacht Miiteiingen ver die Siwikbewenung im dertigen Meile
Gehlet, die a h b o Knewp Mat berver-

u ſei. Die durch das Berageſet von 1873 vorgeſchriebene
h die je neu eingerichtet werde, übe keine

rückwirkende t aus und habe wegen der niedrigen Pen
ſionsſätze unter den Arbeitern große Erregung
Der chriſtliche Verband die Belegſchaft mehrerer en
in einen törichten Streil hineingehehzt, inn dagegen zu prote
ſtieren. Von mehreren Rednern wird angeregt, der Verband
möge ſich Vuig aügemein an den Ärbeiterausſchußwahien be
teiligen. Die Ausſchüſſe leiſteten bisher zwar nichts, könnten
aber etwas leiſten, n energiſche Vertreter des Verbandes
hineinkämen. Dagegen wendet ſich im Schlußwort Referent
Au derſtraße. Die Ausſchiſſe könnten nach dem Berggeſeh von1905 nuw uppen ſein und würden es bleiben. w.
übrigen macht Redner ganz intereſſante Angaben über die
Beziehungen zwiſchen Organiſation und Höhe der Unfallziffer.

Es wurde eine Reſolution angenommen, welche von der
Reichsge ſetzgebung die Anerkennung folgender Hauptforde-
rungen fordert:

allen Bergwerken ſoll die Höchſtdauer der Schichtzeit1. e alle Arbeiter acht Stunden betragen.
2. Vor naſſen Arbeitsorten und ſolchen, die mehr als 28 Gr.

Celſtus Wärme aufweiſen, iſt die Arbeitszeit auf höchſteng

ſchs Stunden zu ler3. Die Dauer der Seilfahrt iſt in der Schichtzeit mit ein
begriffen,

4. Meber- und Nebenſchichlen ſowie Verlängerung der Arbelts-
zeit ſind nur zur Rettung von Menſchenleben, bei außern weboſtonnwen oder Schachtreparaturen
zuläſſig.

5. Die Frauenarbeit im Bergbau iſt gänzlich verboten.
6. Erhöhnng des Krankengeldes auf dreivierkel des Durch-ſchnit glohnes

7. Einheitlicheit und Reformierung des Knappſchaſtsweſens.
e des geheimen Wahlrechts bei allen Knapp

en,ſchaflswah
für die Mitglieder in einem Umkreiſe8. Freie v

von 10 Kilometer.
9. Einführung von Grubenkontrolleuren, welche von den

Arbeitern gewählt und vom Staate bezahlt werden.
Dieſe Forderungen ſind das Mindeſte. was die Bergarbeiter

von der Geſetzgebung zu fordern berechtigt ſind und was ohne
Schädigung der Jnduſtrie bewilligt werden kann.

Es olgt der Bericht der Statutenberatungskommiſſion. Es
wurden einige Abtnderungen an Statut vorgenommen, haupt-ſächlich ein geringerer BVeitrag, 20 Pfg. pro Vohhe, für jugend-

liche Arbeiter eingeführt, um ſie in möglichſt c Zahl der
Organintion zuzuführen; weiter wurde die Einführung einer
r r zur Ergänzung der Gewaßregelten-Unter-
ſtütieng beſchioſſen,

Hierauf referierke Ludwig Schröder über die internatio-
nale Arbeiter bewegung. Zu dieſem Refevate wurde
folgende Reſolution angenommen:

„Die Generalverſammlung erkennt an, daß unter den heuti-
gen wirtſchaftlichen Verhältniſſen die Intereſſen der Bergarbei-
ler nur dann wirkſam vertreten werden können, wenn ſich
internationgi verſtändigen. Sie erkennt aber weiter die Not
wendigkeit an, daß die internationalen Beziehungen r den
Bern sgenoſſen der andern Vergbau treibenden Länder auch
fernerhin gepflegt werden und empfiehlt. den in dieſem Jahre
in Salzburg ſtattfindenden internationalen Bergarbeiterkongreß
zu beſchicken. Der Vorſtand unſeres Lerbandes wird ermäch-
tigt, zur Pflege dieſer internationalen Beziehungen die Mittel
des Verbandes in Anſpruch zu nehmen.

Der alte Vorſtand, Sachſe-Bochinn 1. Vorſitzender, Schröder-
Bochum 2. Vorſitzender, Horn-Vochum 1. Kaſſierer, Schreiter-
Bochun 2. Kafſierer, Huſemann-Bochum 1. Schriftführet nd
Wa dhecker-Vochum 2. Schriſtührer, wurde mit an Einſtimm g-
keit grenzenden Stimmen wiedergewählt, ebenſo die bisherigen
Beiſitzer und Mitglieder des Kontrollausſchuſſes. Je Ort
der nächſten Generalverſammlung wird Eiſenach beſtimmt.
Veranlaſſung hierzu gibt der Wimſch des alten Verbandskoſſie
rers Mever, der bekannklich in dem großen Eſſener Meineids-
prozeß zu 334 Jahren Zuchthaus verurteilt, nach Verbüßung
der Strafe ſchwer nervenleidend wurde und jetzt zur Erhol ung
in Eiſenach lebt. Meyer hat dem Kongreß den Wunſch über-
mittelt, daß er noch einmal die alten Kameraden ſehen möchte.
Mit einem aufmimnternden Schlußwort erklärt hierauf Reichs-
tagsabgeordneter Sachſe die Beratungen der Generalverſamm-
lung für beendet.

Gerichtsſaal.
Etrafkammer.

Halle, 11. Mai.
Vorſitzender: VLandgerichts- Direktor Reuter Ankläger:

Staatsanwalt Schlüiter.
Undankbarer Menſch. Ein 23ähriger Schreiber

aus Erfurn, der wegen Unterſchiggungen und Betrügereien
ſchon oft und erheblich vorbeſtraft iſt, begab ſich Anfang April
dieſes Jahres aus Erfurt nach Verluſt ſeiner dortigen Stellung
nach Döllnitz. Er den Gaſuwirt Meißner unn Umer-
kunſt, indem er ſich für einen Poftbeamten agusgab, der wegen
Unterſchiagung von 19 Markt entlaſſen worden ſei. Meißner

bat hier

hatte Mitleid mit dem jungen Manne, der ihm ſonſt einen
guten und vertraguenerwedkenden Eindruck machte Er nahm
ihn auf und verſprach, ihm eine neue Sielle verſchaffen zu
wollen. Aber ſchon an einem der nächſten Tage uchte
der Undantbare das ihm geſchenkie Vertrauen in ſchnöder
Weiſe, indem er ſeinem Wohltäter in deſſen Abweſenheit 700
Mark aus einem Schranke ſighl. Mit dem Gelt erie er
tach Halle und löſte hier einen verſegten Anzug und Ueber

zieher ein. Mit dieſer beſſeren Garderobe angetan, fuhr er
einem Fräulein aus einer Damenkapelle, das er im hieſi
gen Bratwurſtglöckle kennen gelernt hatte neg Eisleben nach.
Bei ſeiner Verhaftung ſand ſich in ſeinem Semnerüberzicher
ein ganzes Paket allerhand Liebesbrieſe vor. Der anſche nend
unverbeſſerliche Menſch, wie er in der Urteilsbegründung be-
zeichnet wurde. erhielt eine weitere Gefängnisſtrafe von einem

ahre ſechs Monaſen.
Um Rückfalldiebſtahl handelte es ſich in der Sache

einer Aufwärterin von hier, die bei dem Profeſſor Buſſe vom
25 bie 31 März d. J verrichtet hatteJn den paar Tagen ſtahl die Frau eine ganze Menge Klei-
bungeſtüche, Wäſche eine Flaſche Wein uſw. Sie wurde zu

J onirnig iiee t

ſerhs Monaten Gefängnis verürteilt; beantragt waren neun
Mornate

Cin zwölſ jähriger Schulknabe hatte, wie die
Anklagebehörde vermutete, auf dern Rat ſeiner Tawe, einer
Dome die bei ſeinen Eltern wohnte 17 Pfandſcheine und
eine Dede wegge nommen. Von den RPfandſcheinen hatte die
Tante zwei guſf merkwürdige Art an ſich gebracht, infolgedeſſen
legtere eine Anklage wegen Anftiftumg zum Diebſiag und Heb
lerei erhielt. Der Junge behaupteir von der Tante verſührt
worden zu ſein; die Tanne hingegen beſtritt jedt Tehinge
Beantragi wurden gegen de Tame vier Mengie nd gugenden Schultnaden ſeche Das Gericht ſpeeqh

edoch die Frau frei und verurteilte den Knaben zu einer
oche Geſangnis. Als die Beteiligten den Gerkchtsſaal ver

ließen, entwickelte ſich auf dem Flur ein heftiger Standal.

Kriegsgericht der 8. Piviſton.
Halle, 13. Mal.

Geiſteskrank. Eine ganze Reihe Straſtaten und ſinn
loſer Handinmgen, die auf geiſtige Abnormitat hindeuten,
brachten den Kanonier Max Schuſter vom Feid-Aruillerte-Regiment Ny. 75 auf die Anklagobank. Der Hiann hat ſich
bei der Ttuppe ſtets gut geſührt, iſt aber durch unüberlegte Handlungen a Abwege geraten, ſo daß er wegen

Belügens eines Vorgeehten, Fahnenſhucht, imerlaubter Ent
rn Betrugs und Diebſtahls mit ſechs Monnen und vier-

La
A

ehn en Gefängnis porbeſtraft worden iſt. Jeht werdenSne zur Vaſt gelegt, und daklagten neun
es ſich dabei wieder um Fahnenſhucht und ſchweren Diebſtaht
handelt, R das Gericht mit zwei Räten beſet. Die Anklage
ſtützt ſich auf folgende Vorgänge:

Am 4. Nopember v. J. hatte der Angeklagte trotz ſeiner
h mit Rückſicht auf ſeine gute Führung Urſaub zu
einev Reiſe in ſeine Heimat Kranau in Mecktenburg er
halten. Am 11. November ſollte er wieder in Halle ſein. Als
er aber nach Kranan kam und dort ſeine frühere Geliebte
Marie Frey, beſuchen wollte, machte er die für ihn traurige
re daß ſeine Braut, mit der er faſt ſieben Jahre ver
kehrt hatte, einen andern geheiratet hatte. Dies ging ihnſtark im Kopſe herum. Er fuhr am 11. November nach Halle
zurück, inn nach Beendigung des Urlaubs in der Kaſerne
pünktlich eintreſfen zu können, ging aber nicht in die Kaſerne,
ſondern in ein dem Militär verbotenes Lokal und gab dort
ein Paket ab Dann verließ er abends Halle wieder. Daß
jenes Lokal dem Militär verboten war, will Angeklagter nicht
gewußt haben, da er einen Zettel mit den verbolenen Lokal
nicht erhalten habe. Von Halle wanderte er zundchſt na
NRiemberg, dann nach Bernburg, Magdeburg und Hamburg.Unterwegs gab er ſeinen vierten Anzug unh ſein de ieete

preis, erſchwindelte ſich Koſt und Logis und kleine Geld
heiräge bei Leuten, bei denen er früher einmal im
gelegen hatte. Dann entwendele er

Quartier
einen Jackett Anzug und

verſchaffte ſich in Magdeburg auf der Herberge Paplere auf
den Namen des Dienſtknechts Karl Racknick in Königsberg
Wiit dieſen Papieren vermietete er ſich unter falſchem Namen
von Hamburg aus als Dienſtknecht nach Planen in Meckſen-
birg. Dort arbeitete und lebte er dann wochenlang bei einem
Gutsbeſitzer als „Racknick“ und wurde auch als ſolcher in amt-
liche Regiſter eingeiragen. Jn der Nacht zum 25. Febrnyavwurde auf dem ſie wo der Angekllagte heſchäfligt war, einen
Dienſtmagd Wels eine goldene uße mit Keile enkwendet. Da
der Angeklagte, der im Pferdeſtalle ſchllef, ſchon früh auſge
ſtanden und verſchwunden war, vermutele man in ſhm den
DTäter. Man eilte nach dem Bahnmhof Platten und nahm dem
Angeklagten, der ſich ein Billett bis Wiſtenberge geldſt haſe,
ſeſt. Er gab Uhr und Kette ſofort herqus und wurde auch
in den Gefängnisbſichern als Rocknick eingetragen. Dadurch
enſſtanden eine ganze Menge infellektueller Urkundenfälſchun-en, und es m f. viel Schreiherel gemacht werden, un die
zerſonalien des Mannes zu ermilteln. Wo bie auf „Racknſckh'

lautenden Papiere herſtannnten, konnte nicht feſtgeſtellt werden
Nach langem Zögern ließ ſich der Angeklagte ſchließlich am

16. März aus der Haſtzelle vorfſüöhren und gab ſich zu erken
nen. Am 20. März wirde er hier bri ſeinem Trüppentelb
wieder eingelieſfert. Wie das ganze Tun des Angeklagten un
überlegt war, ſo war auch ſelne Verteidigung. Daß er nach
dem Urlaub nicht in die Kaſerne zurüſckkehrte, daran ſoll nur
die frühere Gelſebte ſchuld geweſen ſein; dieſe habe ihm den
Kopf warm gemacht. nicht mehr gewint, was er tat.
Die auf den Namen Recknick lamenden Papiere habe er in
Magdeburg für 4 55 Mk. gekquft. Uhr und Kette hahe er dem
Dienſtmädchen weggenommen, um die Gegenſtände zu Geld zu
wachen und dann mit dem Gelhbe wieder ſeinen Truppenteß
gufſuchen zu können. Von Wittenberge habe er nach Halle
fahren wollen. Jn der Haftzelle hatte ber Angeklagie eine
ganze Reihe unſinniger Angaben gemacht und ſinnloſe Brieſe
geſchrieben. Dann bildete er ſich ein, er habe der früheren
Geliebten, Frau Hauk, etwas ansgewiſcht wid eilte dies gquch
dem unterſuchenden Kriegsgerſchtsrat mit, obwohl er mit der
Frau gar nſcht jn Berſſhrung gekommen war. Jn einem
Brieſe an ſeine Couſine ſchrieb er: „Was mützt die ganze
Kantſche Weſsheif, wenn eſnem ſo ein Zigenn betrügt;
meinetwegen kann der Teuſel die ganzen Weiber holen, Umſo ein dänm liches Mädchen ſiye ich nun hier ich wollte es
eigentiſch erſchießen, aber gaufgeſchoben iſt nicht auſgehoben.“
Dem ihm geſtellten Verleidiger eilte er brieflich mit: Manwill mich ger ſchwelnemähig in die Time legen; es war „keen

gemehner“ Raubmord, ich beging, ſondern „eene menſch
liche Tat“. Der Amtsrichter, der mich vernahm, war „een un-
gemütlicher Knopp“; der Herr dachte, ich hätte „ſe“ totgeſchoſ-
ſen, aber das mir och ſchmippe“ Zu der Verhandlung
laſſen „ſe mir nur die Zeitunge menſchen „nich rin“, denn die
t am eren m l 0 n e un

errweihb

Auch den Kriegégericheerat haite er mit einem Brief erfreut
Darin ſtand geſchrieben „Wiſſen Se, mir ſeht een Seifen-
ſieber uff; ich ſoll nämlich jemeuchelt werden. Wenn ſchon,
denn am liebſten wegen des Mächens de Todceſtrafe. Meine
Leicht bitte ich aber zu verbrennen, damit die dummen
Vavern ſeben, daß ich doch noch heller bin, wie ſie Jn der
Kaſerne will wan mir jedenfalls cen Träön ſchen brauen und
nachber heeßt es Schlagonfall. Jetzt hat man mir immer
zwee Aexzie geſchickt, die uff mich lauern Ich bine um
frrenge Unterſüchung, damit man dem Regiment keene Zchande
mocht.“

Ein als Sachverſtändiger geladener
wöhrend der Verhandlung hafe er ſich noch kein beſtimmfes
Urteil über den Zuſtand des Angeklagien bilden können.
Den Eindruck eines Geiſteshranken mache der Angeklagte nicht;
auch die Briefe ießen nicht beſtimmt auf Geiſtesgeſthriheit

Oberſtabsarzt erklärt,

ſchließen, jedoch erſcheinen verſchiedene Punlte, die im Vor-
verſahren ermittelt worden ſind, ſehr begchtens wert. Vorfah-
ren des Angeklagien waren Trinker, belonders der Großvoter,
Der Arzt ſieht den Amrgg, den Aggeflogten in einet Jrren-
anſtalt unterſuchen zu laſſen. Der Hauphnann bezeichnete den

vienſt ich einen ſehr fleif
der aber ab und zu als Sonderling

fiets allein gehalten habe.

UAngeklagten
Mann

04 gen, anſtändigen
auftrat und ſich

Der Anfläger vertrat den Stanbpunkt, der Angellagte ſei
geiſtig normal. Mit den Briefen ſcheine er nur den wilden
Mann markieren zu wollen. Er wolle dem Gericht etwas vor
wachtn. Tamit möge man ihn aber nicht dunchtommen loſſen.
Der Verteidiger traf für die Unterſuchung des Angeklagien in
eine ünſia t ein Das Gericht beichloß den Angeklagten der
Anſtalt Alt Secherbise zur Unterſuchung zu überweiſen und ver
tog e deshalb die Verhandlung. Insbeſondere ſoll ſeſtgeſſellt
werbe ob der Ancoerlagte erb a

Betamwerkiche Rededenr: Osk c wer m Hoehe.



Gehbrcu in

Wilhelm Rauchſuss Prauereien
Halle und Giebichensteinmn, A

empfehlen ihr allgemein gut aufgenommenes

I TLichtennha innere Dund Gebinäden.
Die sogenannten Lientendnatner- Blierkröge werden Hofhweitse alt geliefert.

O e

A. G. zu Halle a. S.

S

S

Lenralvervans d. Maurer Deutschl.

Zweigverein Halle.
Hüttwoch den 15. Mai 1907 abends 67. Uhr im Sagle des „Bellevne“, Lindenstr.

Afteleder-Versammiune,
Tagesordnung: 1. Die Antwort des Arbeitgeberverbandes.
Nochmalige Stellungnahme zu den Arbeiten am Volksparkbau.

Verſchiedenes. Der Vorſtand.Jeder Kollege iſt verpflichtet, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.wenn Halle Umees,

Mittwoch, den 15. Mai 1907, abends 7 Uhr
im F. Weissen Ross, Geiſtſtraße 5

Die letzte Antwort des Arbeitgeber- VerbandesTages Oränung: und weitere Stellungnahme hierzu.

Kameraden erſcheint in Maffen in dieſer ay Ftrejkßgmitee der Ummerer.
entſcheidenden Verſammlung.

Yordapd d. baugewerbüehen Isarbeiter Deutse.

2weigverein alle a. S.
Mittwoch den 15. Mai abends G Uhr im Konzerthaus, Karlſtr.

brodge ſöffentüche Veranmung. S

Apollo-Theator
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Hamburger
etropol- Theaters.

Dir.: Ernanu Ewald
Nur noch 2 Tage!

Dis hege kngolt
von Ostende. a

Gr. Burleske mit Geſang
und Tanz in 2 Virdern S

von Ernau- Ewaldierauf als Povität:

„Ein Theater
im Theater,“

Schwank in 1 Aufzuge von
orbière.

Allabendlich:
Kurmvcher iachertog

ob laſen
Nur Kurze Zeit!

Havemann's
Raubtierschule.
Löwen Tiger, Leoparden,Bären 16 ausgewachſene

Prachtexemplare.
omfellangen nd b

kinwrittpreige nicht ewiVersammiung,.
„„Die Kniwort des Krbeiigebervervandes auf

unsere eingereiechie Resolntion.““
Fehle daher kein Kollege! Die Streikkommiſſion.

Konsumverein H. Clehichenstein
und Umgegend B. G. m. b. E.

Wttwoch den 22. Mal 1907 abends 87. Uhr Im „Burgtheater“, Grosse Gorenstrasse

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Beſchlußfafſung über die Jnſtöſne des Vereins behufs Verſchmelzung mit
dem Allgemeinen Konſumverein Halle.

2. Wahl der Liquidatoren.
8. Anträge der Mitglieder.

Kontor, Körnerſtraße 14, eingereicht ſein
Der Aufſichtsrat. Steuer. Koch.

Soeben erſchienen: V en
2

7 0
Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.

7 F Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte.
Größe 100275 cm. Zuſammenlegbar.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, a. S

II Zeitempfiehlt ſein großes Lager in

Herren dr. Kiauisch.
b mpfiehlt dien. Knabengardero vaeſh riſten gert

zu ſoliden Preiſen.

Verreise vis 1. i ſener g. ahenaliiſe

t den Voſte Braubaneſrr. 20.
Waſchgefäßedauerh., b. v Gr. Klausstr. l2.

Herr Dr. Rocco, Neue Prome-
nade 3, wird mich vertreten.

Dieſelben müſſen bis Freitag, den 17. d. Mts. im

StuhlpläErwachſ. 20 Pf. Kin er v

Strümpfe
für Kinder,

Strümpfe
für Damen,

Strümpfe
für Herren

empfehlen in großer Auswahl e

Cehr. A. H. Ioesch, S
Speziakgeſchäft für

Strumpfwaren u. Trikotagen,
J Ge. Ulrichſtraße 36 u.

Steinweg 30.
Mitglied des Rabatt Spar-

Vereins.

nur pathaustrage 15.

Tapeten Wweit unterm Selbſtkoſtenprels.
Linolenm,

2 Mtr. breit à Mtr. 2.50 Mk.
Läufer: 110 cw br., à m 1.50 M.,

90 cm br. 1.00 M., 70cm br. 80 Pf.,
60 cm breit 70 Pf.

Wachstuch billig.

Krawatten,
zurückgesetzt, sehr billig,
von 10 P. an bis 1 MK.
f. Sebert,

eilt
Fahrräder,

Xähmasehinen,
Zubehörteile.

Bol buhandl Mitgl. des Rabatt Spar -Berein. E. Sehnoider, Kafſtr. 4 5.
m Be 7 nd iür die Inſerate veraptwortlich: Auguſt Groh. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts

J Cewerts in Gebichenctein, (röwin 1. u

Gaſthof „Zum Mo

III

i 3. tBerehäß h nGeneral ersammlung.
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung. 3. Vorfſtandswahl. 8. Verſchiedenes.

Der Vorstand

XIIINDDAE
und Umgegend.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpſlicht.

Sonntag den 26. Mai nachmittags 3 Vhr
im Tivoli s

W orgdenliche
Ceneral-Gersammlune.

Tagetordnnng:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht pro erſtes Halbſahr 1906/07,
2. Genehmigung der Bilanz.
3. Beratung eingegangener Anträge.
4. Verſchiedenes.

W Eintritt gegen Vorzeigung der Legitimationkkarte.
Der Vorstand: Schmidt. Burckhardt.

I kennenzu Zeitz u. UmgegendDie Eröftnung der Waren- Weabegten

D Neumarkt 21 W
e s ter Verkauf s ch von 1 ör mittagvon önt bis dent r. on v ung naenn.onmags von r u. Von nachm.I Neue Mitglieder Können ihre Anmeldung im e u

Der Vorſtand.

empfehle 2u den Fetertagen nur extra foin. S

Außerdem: S
S Schlackwurst geräucherten

u. gekochten Schinken.

Aug. Thurm, Ar. 10
Telephon 507.

bewährte FadringteW r 17V Sh ä n h r p. le L.i i eh e g. 4J e 92 W J 6e

a J e R r c x l1 r r a W4 i. 7

e 5 w. waa 4e S m mc Tr n r5 V h S r 577 e n W 1 vn re et 7 2 x We Kp d

edpoll Rbon Grosse rich

y Strasre 0061.

Buchdrinkerei E. G. m. b. H. Halle a. S

J J.

S
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